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Die Großtat des Sowjetvolkes
Ain 9. Mai begehen die Völker 

der Sowjetunion, der sozialistischen 
Bruderländcr, unsere ausländischen 
Freunde den 23. Jahrestag der Zer­
schlagung HitlerdeuKvhluibh. Für 
die Sowjet menschen. welche die 
Hauptlast des Kampfes gegen die 
d?ul*vh-faschi$lbchcn Eindringlin­
ge tragen mußten, welche die Ehre, 
Freiheit. Unabhängigkeit ihre* V«. 
terlandos verteidigt und dir Mensch­
heit vor der Gefahr der faschisti­
schen Unterjochung gerettet haben, 
ist dieser historische Tag. der zum 
großen Tag des Sieges geworden 
ist. besonders teuer und denkwür­
dig.

In der heroischen Geschichte «les 
SowjcMaalcs und seiner Streit­
kräfte, die vor kurzem ihren ruhm­
vollen 30. Jahrestag gefeiert haben, 
nimmt der Große Vaterländische 
Krieg einen besonderen Platz ein. 
Dieser Krieg, der in das Leben des 
Sowjetvolkes unerwartet und heim­
tückisch hcrelnbrach. entfesselt 
vom deutschen Faschismus, der von 
den reaktionären Kreisen der im­
perialistischen Mächte aufgezogen 
und gefördert wurde, unterbrach 
den friedlichen sozialistischen Auf­
bau. schuf eine tödliche Gefahr für 
unser Land. Das war kein gewöhn­
licher Krieg, sondern der größte 
militärische Zusammenstoß des er­
sten Landes des siegreichen So­
zialismus der Welt mit den Stoß­
kräften des Imperialismus. der 
schwerste, grausamste Krieg in der 
Geschichte unserer Heimat. der 
überaus große Selbstaufopferung. 
Tapferkeit. Mut des Sowjetvolkes 
erforderte.

Und jetzt, nach mehr als 20 
Jahren seit jenem unvergeßlichen 
Tag, als die letzten Salven des ver­
gangenen Krieges verhallten, ist dir 
unermeßliche Größe der Heldentat 
des Sowjetvolkes ah Recke uni 
Sieger besonders deutlich und mar­
kant zu sehen. Die härtesten Prü­
fungen. denen kein Staat standge. 
halten hätte, brachten unsere Men­
schen nicht .ins Schwanken, 
schwächten nicht ihren Willen zum 
Widerstand und zum Sieg über 
den starken, heimtückischen und 
gefährlichen Feind.

Während wir uns heule jener

Armecgcncral A. JEPISCHEW
denkwürdigen Zeit zusvenden, kön­
nen wir nicht umhin, über jene 
liußersl schwierige, komplizierte 
und gespannte Lago zu sprechen, die 
sich in den ersten Monaten «les 
Krieges ergab, als die Armee der 
Hillcrlciile und ihrer Satelliten, 
trotz der Standhaitigkeit und de* 
Widerstands der sowjetischen Knip­
pen tief ins Innere unsere* Lande* 
eindrang.

In jenen Tagen zweifelten die Po­
litiker und Militärlaclileulc des fa­
schistischen Deutschland* nicht im 
geringsten an dem blitzartigen, 
siegreichen Abschluß des Krieges. 
Es gab auch nicht wenig andere 
falsche Propheten, die damals der 
Ansicht waren, unser Land werd? 
unvermeidlich das Schicksal vieler 
Länder ereilen, die in den Jahren 
des zweiten Weltkrieges unter den 
Stiefel de* deutschen Faschismus 
geraten wären. Jedoch schlugen alle 
diese Prognosen fehl. Das Sowjet, 
volk. die Streitkräfte der UdSSR 
haben die Pläne des Feindes zum 
Scheitern gebracht.

Dei Krieg halte unter für uns 
wirklich ungünstigen Verhältnissen 
begonnen. Nach dem Überfall auf 
die Sowjetunion nutzte da* faschi­
stische Deutschland eine Reihe wc 
sentlicher zeitweiliger Vor/ügc aus. 
solcher wie die Militarisierung der 
Ökonomik und des ganzen Leben* 
des deutschen Staates: anhaltend? 
Vorbereitung zum Eroberungskrieg 
und die Erfahrungen der Kriegsak- 
tionen im Westen; die Überlegen­
heit in der Ausrüstung unjl Zahl 
der Truppen, die rechtzeitig in <lcn 
Grenzzonen konzentriert waren: 
die Plötzlichkeit des Oberfalls. Den 
llillerleuten standen die wirtschaft­
lichen und militärischen Ressourcen 
last aller westeuropäischen Länder, 
die dort erbeuteten riesigen Vorräte 
an Metall, strategischen Rohstoffen. 
Hüttenwerke und Rüstungsfabri­
ken, Waffenarscnalc zur Verfügung. 
Unser Land und unsere Streitkräf­
te mußten in einen Zweikampf mit 
einer kolossalen Kriegsmaschinen'' 
treten. Auch die zugelassencn Fehl­
kalkulationen in der Einschätzung

der möglichen Zeil <l?s (.berfall* 
IlHlcrdeut-chlands aut uns und 
»Ile damit zusammenhängenden Un­
terlassungen in der Vorbereitung 
zur Abwehr der ersten leindlichcn 
Schläge spielten dabei ihre Rolle.

Doch angesichts der drohenden 
Gefahr legten das Sowjetvolk, un­
sere Partei und ihr Zentralkomitee 
kolossale, wahrhaft titanische Be­
mühungen nn den lag. uni die So­
wjetarmee und die Kriegsmarine 7.U 
festigen, dir Wirtschaft auf den 
Krieg umzustcllen. das Land in ein 
einheitliches. geschlossenes Knmpf- 
lager zu verwandeln, da* von der 
Idee eines gerechten Kriege* und 
dem Bestreben, den verhaßten Feind 
unbedingt zu zerschlagen, beseelt 
war.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung hatten noch 
vor dem Krieg die Gefahr gesehen, 
welche die Politik der faschistischen 
Staaten dnr*tellte. hatten die 
Möglichkeit eines bewaffneten Zu­
sammenstoßes mit den Kräften des 
Imperialismus vorausgesehen, hat­
ten das Land und das Volk auf die 
Verteidigung vorbereitet. Und ob­
wohl cs in der Zeit, über die wir 
verfügten, nicht gelang, die Vor­
bereitung zur Abwehr der faschisti­
schen Aggression völlig zu beenden. 
IfeWelscn trotzdem unbestreitbare 
historische Tatsachen, daß die wirt­
schaftlichen. politischen Und kul­
turellen Errungenschaften der Vor- 
krieg.sfünfjnhrplänc. die im Verlau­
fe des Aufbaus des Sozialismus ge­
schmiedete moralisch-p o I i t i s c h e 
Einheit der SowjrtgcselhchafL die 
Schaffung der Rüstungsindustrie 
und die Festigung der Streitkräfte 
jene entscheidenden Voraussetzun­
gen waren, die den Sieg des So­
wjetstaates im (.roßen Vaterländi­
schen Krieg gewährleistet haben.

Der Weg des Sowjetvolkes und 
seiner Streitkräfte zum Sieg ist 
durch solche bedeutsame Meilen­
steine gekennzeichnet wie die Zer­
schlagung der deutsch-faschisti­
schen Truppen in den Schlachten 
bei Moskau. Stalingrad, am Kursker 
Bogen, bei I^iüngrad, in der rechts-

uferigen Ukraine, im Kaukasus, in 
Belorußland, ’m der Moldau, im 
Baltikum, «o wie durch eine Reihe 
von Angriff’opcrationen außerhalb 
unseres Landes, dir mit einer gi­
gantischen Schlacht um Berlin en­
deten.

Nicht leicht fiel uns drr Sieg, 
dornig war der Weg, den die So- 
wjelkänipfcr in fa-st vier Jahren des 
Krieges gegangen sind. Die Kriegs­
teilnehmer mußten sowohl die B.t- 
ternis der Niederlagen al* auch die 
Freude der Erfolge und Siege er­
fahren. das größte Glück und den 
größten Stolz an jenem Maitag 
empfinden, als über dem bezwunge­
nen Berlin das Rote Siegesbann.-r 
aufflflltcrte. von Soldaten der Armee 
des Sowjetstaates gehißt.

• • •
Groß ist die Heldentat des So­

wjetvolkes im Vaterländischen 
Krieg. Tief gesetzmäßig ist sein 
Sieg. Er wurzelt vor allem in der 
kolossalen Lebenskraft der forlg?-. 
sch ritten sten und progressivsten so­
zialistischen Gesellschaft*- und 
Staatsordnung, in der ehernen so­
zialistischen und ideologischen Ein­
heit der ganzen Sowjclgesellschaft, 
in der Freundschaft und Brüder­
schaft der Völker des multination »- 
len Sowjetstaates, in der unver- 
hrücldichen Einheit der Arbeiter­
klasse, d?r Kolchosbauern. der 
VblksjutclHgenz.

Der Ursprung de’ Sieges liegt in 
der Macht der herrischen, wahrhaf­
ten Volksarmee eines neuen, so­
zialistischen Typs, die die volle Un­
terstützung und Liebe der werktä­
tigen Massen geni-'ßt. in der Über­
legenheit der sowjetischen Militär­
wissenschaft und Kriegskunst. Die 
Quellen unseres Sieges liegen in der 
überaus großen inspirierenden und 
mobilisierenden Kraft der marxi­
stisch-leninistischen Ideologie, im 
sowjetischen Patriöthmus und hu 
proletarischen International.smus 
der Sowjetmenschen.

Kus dem Großen Vaterländischen 
Krieg ging das heldenmütige So­
wjetvolk als Sieger hervor. AI* 
über dem Land drohende Gefahr 
schwebte, erhoben sich die So­
wjetmenschen einer wie der andere 
zum Schutz ihrer geliebten Heimat.

IXe von den gleichen Ideen un i 
dem gleichen Willen beseelten, von 
der Partei geleiteten Arbeiter, Bau. 
erh. Vertreter der Intelligenz. Sol­
daten* und Partisanen; illegalen 
Kämpfer. Menschen aller Natibnäli- 
tlfen. * Kommünistcn. Komsomolzen 
und Parteilose. Männer und Frauen 
vollbrachten unter dem Banner Le­
nins eine patriotische Heldentat, die 
in der Geschichte nicht ihresglei­
chen ‘ hat. Der lebenspendende, 
wirksim? sowjetische Patriotismus 
kam in einem wahrhaft allgemeinen 
Volk «Heroismus markant zum Aus­
druck? Russen. Ukrainer. Belorus­
sen. Usbeken. Kasachen, Grusiner, 
Aserbaidshaner.' Litauer. Moldauer. 
Letten, Kirgisen, Tadshiken. Arme­
nier. Turkmenen. Esten — die Söh­
ne und Töchter aller Völker— uewi*. 
wn durch ihre Helden, und Arbeits­
talen an d/'T Front und im Hinter­
land ihre Treue der Mutter-Heimat, 
der Partei Lenins, der von der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion geborenen sozialistischen Ord­
nung. , > ' '

Die entscheidende, die FTauplqiicL 
1? unseres .Sieges war d?r Umstand, 
daß der luller. Organisator und 
Heerführer de* Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg die 
Kommnnlsllsche Partei war. Die 
Partei organisiert?, alle Sowjetmen- 
schen zum Kampf gegen den Feind, 
beseelte sie alle ideologisch, bewaff­
nete sie mit einem konkreten Ak­
tionsprogramm zur Zerschlagung 
der deulsch-faschUtts|*hen Truppen. 
Sie festigte dis Hinterland, verwirk­
lichte die schwierige und kompli. 
zierte .Umstellung der Volkswirt­
schaft auf den Krieg; schenkte be­
sondere Aufmerksamkeit der Festi­
gung und der ständigen Vervoll­
kommnung der Armee und Marine, 
der Verstärkung der partei po­
litischen \rbeit, des morali­
schen Geistes der Truppen. Vom 
ersten bis zum letzten Kriegstag 
war iipserc Partei, wahrhaft eine 
kämpfende, streitende Partei. Ihre 
besten Krâft? standen in der vor­
dersten Linie de, bewaffneten 
Kamnfcs gegen den Faschismus, 
Mitglieder des Zcnlralkomitecs rter 
Partei, hervorragende Parieifunk 
l onäre und Staatsmänner leiteten 
die wichtigsten \i leitsabschnitle 
im Hinterland und an der Front. 
Die Partei erzog ein? großartige 
Piejade sowjetischer Heerführer.

Die Erfahrungen d?< Großen Va.
(Schluß S. 2)

Jahrestag 
der Befreiung 
des deutschen 
Volkes vom 
Faschismus

MOSKAU. 7. Mai «TASS». ..Wir 
sind aufrichtig darüber erfreut, 
daß die großen Ideen des Sozialis. 
mm in der Heimat von Karl Marx 
leben und siegen“, erklärte Raissa 
Dementjewa. Sekretär des Mos­
kauer Stadtkomitees der KPdSU, 
auf der Festvrrsammlung zum 23. 
Jahrestag der Befreiung des deut- 

| sehen Volkes vom Faschismus. „Die 
sowjetischen Menschen sind auf 
die Errungenschaften der DDR 
stolz“, betonte R. Dementjewa. ..Sie 
bewerten hoch die Übereinstim­
mung der Einsichten der KPdSU 
und der SED in allen Hauptfragen 
der gegenwärtigen internationalen 
Politik, der Festigung der Einheit 
der sozialistischen Länder und der 
kommunistischen Weltbewegung."

Der Botschafterder DDR in Mos­
kau Horst Bittner erklärte in sei­
ner Rode, die DDR betrachte die 
ständige Vertiefung der Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion als einen Eckstein ih­
rer Politik und als eine der wich­
tigsten Voraussetzungen für die 
Sicherheit des Staates. Der 1964 
geschlossene Vertrag über Freund­
schaft, gegenseitige Hilfe und Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 

[ Staaten gebe der DDR eine stabile 
1 Entwicklungsperspektive. Der Bot- 
1 schaftcr stellte mit tiefer Genug­

tuung fest, daß die Bet iehun- 
gen zwischen beiden Staaten in den 
letzten Jahren noch fester gewor. 
den seien.

Horst Bittner betonte, die DDR 
betrachte die Festigung der Ein­
heit der sozialistischen Länder als 
grundlegende Voraussetzung für 
weitere Erfolge im Kampf gegen 
die Politik der imperialistischen 
Aggression, für neue Siege des So­
zialismus.

TAGESBEFEHL
des Ministers für Verteidigung 

der UdSSR
DEN l’. MAI 1968 Nr. 115 MOSKAU

und Matrosen. Sergeanten und Unteroffiziere! 
Generale und Admirale!

Genossen Soldaten
Genossen Offiziere
Veteranen der Armee und Marine, Teilnehmer des Großen Vaterlän­

dischen Krieg?«!
Heute begehen das Sowjetvolk und seine Streitkräfte, die Werktätigen 

der BOzlalislltcheo Bruderländcr. dl? ganze fortschrittliche Menschheit 
den 23. Jahrestag de» welthistorischen Sieges über das faschistische 
Deutschland.

Der Große Vaterländische Krieg war für unsere Heimat eine schwere 
Prüfung. Er erforderte von den Sowjet men.sehen kolossale Mühen und 
Opfer. Unser Volk und seine Kämpfer legten In diesem Krieg unter der 
Leitung der Kommunistischen Partei unbeugsamen M illen zum Sieg, nie 
gesehene Standhaftigkeit und massenhaften Heroismus nn den Tag. lei­
steten einen entscheidenden Beitrag zur Zerschlagung des verhaßten Fein­
des.

Der Sieg Im Großen Vaterländischen Krieg demonstrierte die unüber­
windliche Kraft der Ideen de« .Marxlsmus-lx'iilnlsmus und die Vorzüge 
der sowjetischen sozialistischen Ordnung, führte zu einer bedeutenden 
Abschwächung des inlernallonalen Imperialismus, zur Schaffung günstiger 
Bedingungen für den Sieg der sozialistischen Revolutionen in einer Reihe 
von Ländern Europa* und Asiens, für den Aufschwung der nationalen 
Befreiungsbewegung, festigte noch mehr die Positionen des Sozialismus 
und der Demokratie.

In den verflossenen Nachkrlcgsjahren erzielte das Sowjetvolk neue 
hervorragende Erfolg? auf allen Gebieten des komniunlsllscben Aufbaus. 
DI? Macht und die International? Aulorlliil unserer Heimat sind so hoch 
wir nie zuvor gestiegen.

Unser Volk muß dl? Aufgaben zum Aufbau des Kommunismus In einer 
komplizierten außenpolitischen .Situation lösen. Bel aktiver Unterstützung 
durch amerikanische Monopole entsteht Im Zentrum Europas wieder ein 
gefährlicher Kriegsherd In der Gestalt der rcvnnrhlsllschcn und neunu- 
zlsllschcn Kriiflc der BRD. Die Imperialisten der USA führen einen RHn- 
bcrkrleg In SÜdoslaslen. sind bemüht, dos Streben der Völker zur Freiheit 
und Unnhhänglgkclt mit Waffengewalt zu unterdrücken.

Unter diesen Bedingungen tun die Kommunistisch? Partei und die 
Sowjetreglcriing alles Notwendige zur Gewährleistung der Sicherheit des 
Sowjetstaates, zur Festigung unserer Arme? und Flotte. In enger Kampf­
gemeinschaft mit den Armeen der soziallsllsrlien Brudcrliinder sind die 
Streitkräfte der UdSSR bereit, die Ihnen auferlcgten verantwortlichen 
Aufgaben — di? große Sache des Sozialismus und Kommunismus zu 
verteidigen — In Ehren zu erfüllen.

Ich begrüße und beglückwünsche den Personalbestand der sowjetischen 
Streitkräfte, alte Teilnehmer des Großen Vaterländischen Krieges zum 
Fe*Zu Ehreii des 23. Jahrestags des Sieges über das faselilsllsclic Deutsch­

land befehle Ich: •
Heule, am H. Mal. um 21 Uhr Ortszeit In der Hauptstadt unserer II. I- 

mai _ (|cr ||?|*dcnsUidt Moskau, In den llauplslliillcn der l nlonsrcptibll- 
ken. In den Heldenstädten Leningrad. Wolgograd, Sewastopol. Odessa in 
der Feslungsstadt Brest sowie In den Städten Murmansk. Swerdlowsk. No­
wosibirsk. (’haburow.k, Wladiwostok mit 30 Arllllericsalven zu snluUcrm.

Es lebe unser großes Sowjetvolk und seine heldenmütigen Streitkräfte.
Ea lebe die Kuinmunlsllscb? Partei der Sowjetunion — der Inspirator 

und Organisator aller unserer Siege!
Ewiger Ruhm den Helden, dl? in den Kämpfen für die I rclhcii 

Unabhängigkeit unserer Heimat gelallen sind!
Minister für Verteidigung der UdSSR.
Marschall drr Sowjetunion

A. GRETSCIiKO

und

Interview mit
Alexander Dubcek

PRAG, (T NSS). Die tschechoslo­
wakischen Zeitungen veröffentlich­
ten am Dienstag das Interview, 
«las der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der Tsche­
choslowakei Alexander Dubcek 
der Zeitung ..Rude pravo ’’ zur 
Moskau Reise der Delegation der 
CSSR gewährt hnL

t’ber die Ursachen des Besuchs, 
«ter in der tschechoslowakischen 
Öffentlichkeit großes Interesse aus- 
gclikst hat. betragt, stellte Alexan­
der Dubcek fest: Erstens wollten 
die neuen leitenden Staatsmänner 
der Tschechoslowakei persönliche 
Kontakte mit den tührenden Re­
präsentanten der Sowjetunion hcr- 
»lellcn. Zweiten» wollten wir mit 
Ihnen Meinungen über einige aklu- 
eile Fragen der gegensoiligen Be­
ziehungen, der internationalen La­
ge und der kommunistischen Welt­
bewegung Austauschen, sagte er.

Die engen persönlichen Kontakte 
mit den führenden Staabmäuncrn 
.dir Sowjetunion sind für uns et­
was Selhslverstandlichea. betonte 
Dubcek. Wir hallen es für zweck­
mäßig. genauer gesagt — für not­
wendig. mit ihnen aktuelle Fragen 
bei pcr<iönlichcu Zusaminenkünf- 

■ len, nho laufend und ohne unnöli. 
। g<j Verzögerung zu besprechen.

Wio Alexander Dubcek ferner 
fi*slsleille, betrafen die ökonomi­
schen Fragen, die In Moskau zur 
Erörterung stunden, die Zusammen 
arbeit für «Ile niiclide Zeit— bis 

l zum Jahre 1070 sowie die Gewähr 
lehlung von Vorauvactzungcn da- 

1 für, «laß Probleme der ZuKsniinc:i* 
arbeit nach 1070 rechtzeitig ge­
klärt und vorbereitet werden. Die 
(«chcchoslowakhche Seite unter­
breitete einige Vorschläge dazu 
wie die Voraussetzungen für ein« 
Beschleunigung der strukturellen

Änderungen in der Wirtschaft der 
Tschechoslowakei durch Vertiefung 
und Aktivierung der Zusammenar­
beit erweitert werden könnten, und 
bat die sowjetische Seite um die 
entsprechende Unterslülzung. Die 
sowjetische Seile wird die X’orschlä- 
gc der CSSR studieren und dann 
Ihre Einstellung zum Aufdruck brin­
gen. fügte Dubcek hinzu.

Alexander Dubcek vermerkte, daß 
in Moskau ein Meinungsaustausch 
über Fragen der Entwicklung bei­
der Länder und der Tätigkeit der 
kommunistischen Parteien stailge- 
lundcii hat. Er betonte, dies sei 
traditionsgemäß Bestandteil aller 
Treffen von X’crlrclcrn der kommu. 
nistischcn Parteien.

Unter guten Freunden, bemerkte 
Dubcek. hl es nicht üblich, sich mit 
diplomatischen Höflichkeiten zu 
tarnen, sondern offenherzig ru 
sprechen, als Gleicher mit Glei­
chem. In diesem Sinne haben die 
sowjetischen Genossen ihre Besorg­
nis darüber zum Ausdruck ge- 
hracJil, ob der bei uns laufende 
Prozeß der Demoki atisicning nicht 
gegen den Sozialismus mißbrauchl 
werden könnte. Man muß sagen, 
daß unsere Partei nach dem Janu- 
nrplenuin alle anlisozhilLvthchen 
Ausfälle wiederholt gnindsälxlich 
verurteilte und betrachtet es als 
Integrierenden Bestandteil ihrer 
Politik, die*? Ausfälle entschieden I 
zu bekämpfen.

Ferner erklärte Dubcek. «laß 
brim Moskauer Treffen erneut die 
Übereinstimmenden Ansichten über 
• II? prinzipiell? Einschätzung der 
Internationalen Entwicklung und

(Schluß S. C)

BatallloDskonunaudcur: „Für die Heimat!’1
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Die Großtat des Sowjetvolkes
(Schluß. Anfang S. I) 

lerländischen 
überzeugend dl« Leninsche 
über die entscheidend« 
Kommunistischen Partei in der Or­
ganisierung und Leitung der be- 
«tischen*1Vated^ndcsT^ Die l elhing 

de« Volkes und der Streitkräfte 
durch die KPdSU «vor die llnupl- 
gnindlage «les Sieges der Sowjet, 
unlon über das faschistische 
lieutachland.

Das Sowjetvolk und «eine glorrei­
chen SlrellkrÄflc halben 
zialhtlsche Vaterland

Krieg«* bastktigtan 
ha Thr<e 
Rolle der

Sowjetmenscbcn, von 
und Marine h«>e

das »o- 
verteidigt, 

haben Hillerdculschland zerschla­
gen. Dadurch wurden auch günstige 
Bedingungen für die Entwicklung 
und den Sieg der «oiialisllschen 
Revolutionen in einer Reihe von 
Lindem der Welt, für die Bildung 
des Wellsystems de« Sozialismus, 
für den weiteren Aufschwung des 
nationalen Befreiungskampfes der 
Völker geschaffen. Die Sowjet­
union. die Streitkräfte der UdSSR 
hal»en den entscheidenden Beitrag 
zur Zerschlagung dos Faschismus 
gdeixlet. haben ihre pMriulhrh« 
UQd Internationale Pflicht. Ihre gro­
ße Befrciungsmlssiup erfüllt.

Dh wiehligsU l ehre »les Großen 
Vaterländischen Krieges besteht da­
rin. daß c» in der Welt keine Kräfte 
gibt, die dm SogUHMnun «türzeu 
und da« Vnllt. daN seine eigen*. die 
Sowjetmacht verteidigt, das Volk, 
da« den komm an Machen Idealen 
ergeben und dem Lcrfln sehen Ver­
mächtnis trvu ist. besiegen könnten. . 
D|e Erfahrung de» Krieges beweist 
schlagend, daß die Krieg«abrnt?uer 
das Imperialismus in unserer Epo. 
ch? rum Scheitern verurteilt sind.

Gleichzeitig fordern die eindring­
lichen Lehren des »ergangenen 
Krieg?« sowie die gegenwärtig? IR- 
trrnallanale Sllualion von allen

der Armee 
WtthaamkcH. 

ständige Bereitschaft W KrbuU 
der heiligen revolutionären Errun­
genschaften.

Die Ereignisse der Gegenwart 
lühirn vor »iiirrn, d«8 di» H.upt. 
entwicklungstendcnr der Mell von 
heule dunjh d»« Wachstum dar 
Kräfte der Revolution und des So- 
zlallsmus charakterisiert wird. 
Jedoch verschmäht die Impcrialhli- 
«eh? Reaktion die Lehren des zwei, 
ton Weltkriege« und will «Ich mit 
einem solchen Lauf der Dinge nicht 
ahfinden. Der Imprrialhmtis. und 
vor Allem derjenige der USA. ver. 
stärk! seine AggrcMivitäl, wag be­
sonders unverhohlen in seiner ver­
brecherischen Aggreidon In Viel- 
nam. in der Entfesselung 
Kriegskonfllklen in »cnchledencn 
Rayons des Erdbelll »um Ausdruck 
kommt.

Unter diesen Bedingungen haben 
unsere Partei, unser ganzes Sowjet- 
volk. wie cs das Aprllplcnum des 
ZK 
bei 
des 
lag 
»en 
wickelt worden i«t, neue Erfolge 
im kommunisliichen Aufbau, in der 
Festigung der außenpolitischen Po­
sitionen der Sowjetunion, im Zu. 
sammenschluß der internaUonalrn 
kommunistischen Bewegung orzlclt. 
Die noliiische Linie und praktische 
Tätigkeit de» Zentralkomitees der 
KPdSU auf dem Gebiet der interna- 
tionalen Politik, in der kommunisti­
schen Weltbewegung, der Beschluß 
des Aprilplenums de« ZK haben den 
lebhaftesten Anklang und di« ein­
mütige Billigung der Kommunisten, 
des ganzen Sowjetvolks, der Kamp, 
fer der Armee und Marine gefun­
den.

or- 
h»n

! Il

II,
1 •

I l
K' 

alle

von

der KPdSU (1968) vermerkte., 
konsequenter Verwirklichung

Kurses, der vom XXIII. Partei, 
erarbeitet und in den Boschlü*- 
der Plenen de» ZK weiterem-

Angaslch 
brreitung 
sich «Ile K 
d|e Sowjet 
tlgt. Gegen 
«Ile Verleid 
Staates und 
der Strellk 
ziehen die 
liclt In Bet 
new, — „u ___
niemand ü ein ann. 
es aber WahnMhnigo geben sollt . 
die cs wagen wünlcn. die Sicherheit 
des Sowjctlandcs, unsere Verbünde­
ten zu gefährden, — wird do« So­
wjetvolk nicht Ins Wanken kom­
men. Von wo immer eine solche 
Gefahr auch Ausgehen möge — 
vom Norden oder vom Süden, vom 
Weiten oder vom Oslcn — wird 
don Aggressor stet* die vernichten, 
de Macht unserer ruhmreichen 
Streitkräfte treffen."

Die Sowjetarmee und Kricgsmnri- 
ne stellen gegenwärtig ein? furcht- 
gcbictcndc und unüberwindliche 
Macht dar. Die Sowjelkämpfcr «jnd 
sich lief, mit aller Verantwortung 
bewußt, daß die kompHzierl? In­
ternationale Situalionrdle Interes­
sen der zuverlässigen Sicherheit der 
Völker von ihnen die strengste 
Wahrung der Wachsamkeit, die 
Aufrechterhaltung einer ständigen 
und hohen Kampfbereitschaft, die 
Festigung der Disziplin verlangen, 
«je erzielen neue Erfolge in der 
Kampfausbildung und der politi­
schen Schulung, in der Meisterung 
der neuen Kriegstechnlk und de» 
Waffen, in der Vcnollkommnung 
der Kampfmoisterschaft.

Bei der allseitigen Festigung der 
Wehrfähigkeit dez Landes, de» 
Kampfmacht der Armee und Mari­
ne. ging und geht unsere Partei 
stets davon aus, daß dies eine all­
gemeine Aufgabe und die Sache des

iigcii. 
rc«h»t BH ___ _
Venn «lanlc«
olllc, Err.lchii

.wielbür 
e Pflicht 

munlilep.
Gd.k 

aft am 
Ihthchen 
Armee, 

nicht wegzudenkender Br- 
teil der TällgkcH der Komrnii- 

nlzlhchen Partei zur Erhöhung der 
mllllNrhchcn Mneht de« Snwjcl- 

hl die h«rol»eh-palrl«i||sclir 
ung der WerklNIIgen, brson.

der« unserer Jugend.
Auf «Ile gestiegene Bedeutung 

dieser Aufgabe vnn großer Staat«. 
Wichtigkeit wurde In den Beschlüs­
sen des XXIII. Parteitags der 
KPdSU hingcwlcsen.

Die Aktualität der heroisch-pa« 
IrloliBchen Erziehung Ist objektiv 
bedingt durch die Verschärfung der 
Intcrnalionalcn Loge, durch die 
grundlegenden Wandlungen, die im 
Mililärwcscii in letzter Zeil vor .sich 
gegangen sind, durch die Verflnd«J- 
rungen im Charakter des modernen 
Krieges, durch die äußerst gcslicge. 
n?u Anloi-durungcn an dio mora­
lisch politische und psychologische 
Vorbereitung 
Armee zum 
Feind.

Man darf 
Acht lassen, daß die 
wie es das Aprllplcnum des ZK der 
KPdSU liesondcrs hervorhob, ihre 
ideologische OlTcnsivc gegen die 
Länder des Sozialismus, die ideolo- 
glichen Diversionen gegen da» So­
wjetvolk, gegen die jungen Erbauer 
des Kommunismus bedeutend akti­
viert halicn. Unter Anwendung 
mannigfaltiger Formen und Mittel 
rind sic l>c»lrebt, die sowjetische 
Jugend grillig zu entwaffnen, ihr 
Klasicnbcwußtscin. ihren revolu­
tionären Kampfgeist zu untergra­
ben. ihr Interesse für die hcroischa

Ji«

II

de« Volke« und der 
Kampf gegen den

auch nicht außer 
Imperialisten,

Er kämpfte bei Rowno
...Der Leutnant Abdul Zarojew 

absolvierte kurz vor Beginn des 
Großen Vaterländischen Krieges 
eine Mil|târ*chulc. Ihm wurde ei­
ne Kompanie der 37, Rolbanncr- 
Schutzendivirion anvertraut. Nach 
10 Tagen bekam er bei Brest die 
Feuertaufe. Das Bataillon, dem 
seine Kompanie angehürte. deckle 
den Rückzug der Hauptkräftc der 
Division. Das waren schlaflose Ta­
ge und Nächte. Wütende Angriffe 
der Faschisten, die alle Kräfte ein- 
setzlen. um den Bug zu forcieren. 
Die Verbindung des Bataillons mit 
dem Regiment, der Division war 
abgeschnitten. So blieben wir im 
Hinterland de^ Feindes.

Das Bataillon marschierte nach 
Ostep. Von dem Kampfweg seiner 
Kameraden, über sich selbst erzählt 
A. D. Zarojew folgendes.

.Jm August 1941 machte unser 
Trupp unweit der Stadt Kritseho- 
wo, Gebiet Babrujsk, hall. Hier 
gelang cs uns, zum erstenmal mit 
einer illegalen Organisation Ver­
bindung hcrzustellcn. In unseren 
Trupp kamen die Vertreter der 
K^tninpnisüscben Partei Beloruß­
lands . Pimenow und Hoch, der 
nachher Kommandeur eines Parti­
sanen rernanas wurde.

Die aktiven 
unseres und der 
P<j|i$ancntrupps 
sefuMcn in Wut 
ihre grausamen
gen die Bevölkerung.

Wir beschlossen, uns an der SS 
zu rächen. Die erste' wichtige Ope­
ration, die Vernichtung der Kom- 
mandanlur. führten wir in Kri- 
tachowo durch.

Vor Sonnenuntergang begab »ich 
unsere Gruppe auf den Weg. Wir 
hallen 20 Kilometer zunirkzulegen. 
Ungefähr nach 4 Stunden wäret

Kampfhandlungen 
neu organisierten 
versetzten die Fa- 
und sic begannen 
Strafaktionen ge-

wir an Ort und Stelle 
Kundschafter leihen uns mit. daß 
die meisten Faschisten sieh in der 
Schule befinden, wo sie eine Kom­
mandantur eingerichtet hallen. Der 
Kommandant selbst, der durch sei­
ne Grausamkeit im ganzen Gebiet 
bekannt wir, befinde sich im Zen« 
trum der Stadt.

Es war finstere Nacht. Schwere 
Regenwolken, die niedrig über die 
Stadt dahinzogen, bedeckten den 
ganzen Himmel. Ein feiner Riesel­
regen begann. Wir gelangten un­
bemerkt in die Stadt. Eine Gruppe 
von 5 Mann, unter Ihnen auch ich, 
begaben uns zum Haut des Kom­
mandanten. die anderen -0 — zur 
Kommandantur.

Das Haus des Kommandanten 
war von einem hohen Zaun umge­
ben. An der Zaqnlür saß ein Po­
sten, der »ich mit einem Regen­
mantel vor dem Regen schützt«*? 
Der Kundschafter Saizew wurde 
beauftragt, den Posten zu besei­
tigen. Nach einigen Minuten war 
der Posten gelötet, der Weg zum 
Haus frei. Meine Genossen umzin­
gelten das Haus, ich und Viktor 
Stscherbakow gingen zur Eingang*- 
tür, klopften an: „Wer ist d«*” 
►Macht auf. Ich bin’1, der Posten *. 
Jedoch die Tür wurde nicht geöff 
nct. Ohne lange n"chzudenken, 
stieß Slscherbakow mit dem Fuß 
den Fensterrahmen ein und wir 
«türmten ins Zimmer. Dar zu To­
de erschrockene Kommandant war 
in unseren Händen. Ich befahl 
ihm uns zu folgen. Mit zitternden 
Händen suchte er lange in» Schrank 
nach seiner Uniform. Endlich 
halte er sich angeklcidet und ging 
zum Ausgang. Als wir durch den 
finsteren Korridor gingen, sprang 
er plötzlich in einen Nebenraum. 
Jedoch Viktor war auf der Hut

Tür war versch’.csscr.. 
der Tür vorging, war 
Mit der Schuller gc-

Unsere und eilt? ihm lofort nvh. Ich riß 
die Lampe aus der Hand der Frau 
des Kommandanten, eilte zu Hil 
fe. Aber die 
Was hinter 
mir unklar,
laafc-rf Jnir nicht, die Tur cinzu 
scB^geb; Da nahm ich eine schwe­
re- Bank* und rammle die Tür. Sie 
sprang auf. Viktor und der Korn 
mandant rangen um ein Beil 
drückten einander in die Ecke. Ich 
schoß und, der Kommandant fiel 
zu Boden. Dann eilten wir zui 
Kommandantur, wo Explosionen 
von Handgranaten und Feuerst«»-, 
ß? von Maschinenpistolen zu hö­
ren waren. Wir kamen schon zum 
Ende des Gefecht». Die Kom 
mandantur war zertrümmert. Kei­
nem SS Mann gelang es zu ent 
kommen.

In unserer Gruppe kam keiner 
um« Leben. Nur der Partisan Sai­
zew wurde leicht am Fuß verletzt, 

Ende August erfuhren wir von 
dem illegalen Komitee, daß
Faschisten In Minsk das Werk füi 
Werkzeugmaschinenbau

die

I wieder- 
hergestelll haben und es für die 
Reparatur ihrer Panzer verwenden 
Einer Grupjw, der die l-eulnants 
Morjakow, Chosdan. die Soldaten 
Amoatow, Maschinin, Sohiaehkin 
und andere angehörten, wurde be­
auftragt, das Werk zu zerstören, 

wei Fuhren begaben wir uni 
Minsk und erreichten die 
Nachdem wir erkundet hat« 

ro sich die Wache befindet

Auf 
nac! 
Sta< 
len, 
arbeiteten wir einen genauen Plan
aus,«Wir teilten uns in kleine Grup. 
pen-äu 2—3 Mann und um Mitter­
nacht wurde die Wache überwäl­
tigt. Vor Morgengrauen wurde die 
Stadl durch eine mächtige Ezplo- 
aion erschüttert I Jj

Einmal berichteten uns e r e

Gezchlehte unserer Heimat, für die 
grandiosen Taten der Sowjet inen- 
«rlivn unserer Tage, IhrM Glauben 
an den Erfolg der Pläne do« jeom 
munhllschcn Aufbau» abcusghwß*

All diese Pläno un- 
zweifellos scheitern 

falsch zu glaubt», 
deologia könne «uf 

und

<1

l’ 
»0

Ine, niclü
«cli gflslüliltc Menschen krlnrn

InlliiU Musübrii. Deshalb hl dir 
uncrmüdlirlio Imllarvung dar Im 
pcrialhthrhcn Ideolngic. «I|e Er. 
Ziehung des Volkes und der Arme» 
Im Gehle der kommunhli«* ben 
Weltanschauung, die Verstärkung 
der heroisch-pntriothclieii Erzlc 
hung der Jugend das Gebot des Ta 
grs. Dal*?l hl da« keine kurzfrlstl. 
ge mit Jubiläumsdaten zusammon- 
hängende Kampagne, sondern dir 
tagtägliche ständige Aufgabe dei 
Partei-, Sowjet . Gcwerkwliaft». 
un«l Komsoinolorgano. anderer ßu- 
sclhchNftliclicr Organisationen.

Außerordentlich groß hl (Ile 
Rolle der Erziehung unseres Vol 
kes und besonders der lieranwacli 
senden Generation an den revolu­
tionären. Arbeit«, und Kiimpftradi- 
tlonen. W. I. Lenin betonte, 
die Vnr|)i|«lcr 
Kample« uns 
der Sache der 
nrralionen von Kämpfern dienen 
sollen.

Die Sowjalannee Und die Kriegs­
marine waren stets auf das engste 
mit ihrem Volk verbunden. Darin 
liegt eine der wichtigsten Quellen 
ihrer Stärke 
Sieges zum 
können die 
sichert sein, daß die eng um die 
Leninsche Partei und ihr Zentral- 
komilce gescharten Kämpfer der 
SlreilkräflC der UdSSR im belle 
bißen Moment bereit *in<I, ihre, pa­
triotische und internationale Pflicht 
zum Schutz der großen Errungen­
schaften des Sozialismus und Kom­
munismus würdig zu erfüllen,

da II 
dei revolutionären 
als Leuchtfeuer In 
Erziehung neuer Ge-

Den lichten Tag de» 
23. Male begehend, 
Sowjctrncnschcn ver-

Schluß des Interviews
mit Alexander Dubcek

(grhliiß. Anfang S. 1)

der Aufgaben der Inlemalionalvn 
kommunhIUrh« n Bewegung. »ow|€ 
ÄB Nnlwrndlßkell df’ Kampf*'-

r d|e Festigung der Einheit und 
Geichlmsennelt der Länder der so- 
zlall»lh.h?n tlemoliiMhafl und 
der Iriiernallonalrn kornmunidl 
sehen Bewegung im Kampf geg-’n 
dm Imperialismus Bestätigung fan­
den.

In diesem Zusammenhang wur­
den Fragen der mllllärlschen Zu­
sammenarbeit der beiden Länder 
im Rahmen des Warschauer Ver­
trages behandelt. Für unseren »o-

liHjl.lisrhnn filmt, klonte Duke]., 
hl «Hei? ZuB«mm<narb«ll die 
11auplgcWiiIIr dar Unahhänglgktit 
und S|( h' rifil. Wir orlilären off«n 
Solange der Kordallanth.h« Pakt 
h. strin UH.I auch d r Wlrichauer 
Vcflrag b<-rirh«n. und wir werden 
alle* ilaran selten. Ihn zu festigen. 
AI* praldiwlier B«|l»ndle|| ditiei 
VerlrAge« dieden gemeinem« Tnip 
penüfiungen. die Tn einzelnen Län­
dern des Warschauer Vortrages ab- 
gchaltcn werden und dl? eine not­
wendige Voraussetzung für di« ho. 
ho Gefechtibercltichaft der Streit­
kräfte der Länder des Warschau­
er Vertrages bilden.

Heute—Nationalfeiertag 

der Tschechoslowakischen Sozialistischen

Republik

So sagen die Arbeiter 
der «Ceske Lodenice»

Kundschafter. daß eine deutsche 
Kompanie, die in Richtung Mögt- 
ljow .führt, im Dörfchen Borki 
rastet. El wurde beschlossen, sie 
unterwegs zu überfallen, Dort, wo 
der Wald dicht ap die Chaussee 
heranrückt. versteckten wir uns im 
Gebüsch. Im Hinterhalt, an ver- 
schicdenen Stellen, befanden sich 3 
Gruppen. Lange ließen die Deut­
schen auf sich warten. Endlich er­
schien dag erste Lastauto. 8 Wa­
gen, in denen in mehreren Bedien 
Soldaten saßen, bewegten »loh in 
einem Abstand von 50—60 Metern, 
Die cralc Gruppe, die Iwan Kurin 
befehlt?, ließ die vorderen Last­
autos vdrbgl. Ah das erste Auto, 
die von Leutnant Chosdan befehl- 
te Gruppe erreichte, flogen Hand­
granaten zwischen die Faschisten. 
In diesem Gefecht vernichteten 
wir üä Faschisten, verbrannten 5 
Autos. Mit reicher Beute kehrte un­
sere Abteilung zu unserem Stütz­
punkt zurück.

Am 10, September erreichten 
wir die Ufer des Flusses Bcssed. 
Nebenan befand sich ein Dorf. Wir 
brauchten Lebensmittel 
sam beobachteten wir 
über liegende Ufer. Aus 
sahen wir einen Trupp 
marschieren. Unsere
versteckte sieh im Gebüsch 
unserem Glück waren es Partisa­
nen aus der berühmten Partisanen­
abteilung von Dmitri Nikolaje­
witsch Medwedew. Hier wurde ich 
Kommandeur 
dienstes.

Im August 
Iwanowitsch
deutsche Sprache frei, beherrschte, 
aus Moskau «p mu. Unsere Kund- 
schal Irr brachten ihm wertvolle 
Dokumente der Faschisten. Zeitlin 
gen, Zeitschriften, brachten Ge­
fangene, die Uniform eines fa. 
irhislischen Offiziers.

Unserer Truppenführung wurde 
bekannt, daß em Treffen eine* 
Hitleroffizier.« mit ukrainischen

sollte. Es
Tcllneh

Jedoch 
lebendig 

einem Gc-

Geheime Staats-
Später leiste- 
i. I. Kusnezo*

Aufmerk- 
das fegen­
dem Dorf 
auf uns zu- 

Abteilung 
Zu

des Kundschaflcr-

1942 kam Nikolai 
Kusnezow, der die

Nationalisten slatlfin len 
wurde beschlossen, alle 
liier gcfangonzunehinen 
gelang es uns nicht, sie 
zu erwischen. Es kam zu
facht. Boi dem erschossenen Offi­
zier fanden wir in der Tasche 
einen Jctnn mit dorn Hitlerwappen 
und der Inschrift; 
polizci Nr. 4885* 
te dieser Jelon
eine gute Hilfe, als er den Kom­
mandeur der Oriarmecn. Jen Gene­
ral Ilgen 9*(ingennahni.

Im November 10|2, nach schwe­
rer Verwundung und Operation 
wiirdfl fch nach Moskau in* Kran 
kcnliaui befördert. Ini April 1913 
kam idj wieder in dir Partisaiien- 
nlitcilung von Medwedjew. In der 
Partisanenabteiluiiß kämpfte ich 
bis 1911, als ich nach einer weite­
ren schweren Verwundung und 
Krankheit ins Hinterland kam. 
Nach meiner Genesung kehrte ich 
zur friedlichen Arbeit zurück.”

Für die Kämpfe an der Front 
wurde A. D Zarojew mit dem Rot- 
banneronlrn, 
Roten Sterns 
Partisan 
Krieges 1 
keil”, „ 
kaus”, ..Für den Sieg 
faschistische Deutschland” ausge­
zeichnet.

Jetzt ist A. D. Zarojew Rentner, 
lebt in Dshambul.

Im Jahre 1961. als in Rowno, 
dem Helden der Sowjetunion Nikolai 
Iwanowitsch Kusnezow ein Denk 
mal enthüllt wurde, war auch A. P- 
Zarojew unter 
sammelten, am 
Kampfgenossen 
wogung.

jwei Orden des 
Medaillen „Dem 

des Vaterländischen 
I. Stufe”, „Für Tapfer- 

Für die Verteidigung Mos 
über das

den hier «ich ver­
leben gehjiebcnpn 
der Partiuncnbc.

Aiifgrsrtiricbcn von M. KIREJEW,

Utter der Abteilung für Pro 
paganda und Agilallo n d ? ’ 
Dshamhider S|a<llp«rtelkomll«c» 
der KP Kasachstan»

In der Flußbuchl der Werft 
„Ceske Lodenice" stehen Schiffe 
verschiedener Ausmaße und Ty­
pen bereit zu Ihrer ersten Fahrt.

„Und das hier ist unser Stolz", 
sagt der Direktor von „Ceske Lo­
denice’' Josef Skar«>glid nach der 
Besichtigung der Werft. „Das ist 
der automatisierte Saugbagger mit 
einer Leistungsfähigkeit von 
2 500 Kubikmeter Grund pro Stun­
de. Diese Maschine Ist unser Erst­
ling. Ein erstklassiges Schiff. Bald 
werden wir es der Sowjetunion 
übergeben, an die wir 90 Prozent 
unterer Erzeugnisse liefern."

Zusammen mit un» befindet sich 
auf der Werft der Vertreter des 
sowjetischen „Sudoimporl” N. A. 
Schemarin.

,,Es sind gute, zuverlässige Schif­
fe". sagt er, „die dem WclUlgn- 
dard in nichts nachstchen. In 
15 Jahren kaufte die Sowjetunion 
in diesem Werk I8fi Saugbaggerap- 
lagcn. schwimmende Pumpstationen 
und Naßbagger."

Es war Schichtschluß, Aus Werft­
abteilungen kamen Arbeiter in 
ölverschmierten Blusen, sprachen 
bald den Direktor, bald den Ver­
treter des Gewerkschaflskomilecs 
Frantisek Sefl an, um im Vorbei­
gehen die eine oder andere Frage 
zu lösen.

Dann versammelten wir uns im 
Kabinett de« Direktors.

„Wje Sie sehen", sagt Frantisek 
Sefl, „besieht zwischen un» und 
den .sowjetischen Freunden eine 
feste Zusammenarbeit. Auf Grund 
der sowjetischen Bcstclhmgcn und 
sowjetischen Erfahrungen im 
Schiffsbau i«t der Betrieb „Ceske 
Lodenice” aus einer klcioeh Repa­
raturwerkstatt in eine moderne, 
große, technisch gut au«gcstattete 
Schiffswerft atfsgewarlisen, in der 
6 000 Personen beschäftigt sind."

Jn« Gespräch schallet sich der 
Sohwaiße? Ferdinand Vodicka ein: 
„Wir schätzen unsere Freundschaft 
mit dem ersten I.Apd des Spzialis- 
mui — der Sowjetunion t» hoch 
ein und sind »Io!* auf sie. Uns 
gefällt, daß unser Partner ein an- 
spruehsvoller Besteller ist. der uns 
anregt, unsere Produktion stets zu 
vervollkommnen."

Der Projektierer Zdenek Pesyla 
enlwickail >«ncn Gedanken »eiter. 
Er sagt;

„Einmal im Jahr« 195A klm in 
unser Werk der Präsident Antonia 
Zapotocky. In einém Geipräeh mit 
uns sagte er damals: „Vergéät 
nicht die Lotung Gollwalds ,Mi| 
der Sowjetunion — auf ewige Zel­
ten!’ In der Freundschaft mit die­
sem Land und mit «einem Völk 
liegt die Gewähr unsrer Gegen­
wart und Zukunft."

„Das herzliche Verhalten zur 
Sowjetunion Hegt den tichechoriâ- 
wakischcn Arbeitern im Blut’1, sagt 
der Walzarbeiter J. Novak. „Wir 
vergessen nicht wer un* vnm Fè» 
schismus befreite und un» die 
Selbständigkeit wiederfinden half, 
wer uns 1947 Brot ichickte, «I* 
unser Volk Hunger litt, wer unsere 
Werke mit Rohitoffen »enorgte, 
als der Weiten uns da* verweiger­
te. und auf diese Weis« versuchte, 
den ersten t»chcchoslowaki»chen 
Arbeiter-und-Bauern-Staat zu «r 
würgen. giflen aufrichtigeren 
Freund, mit d?m uns die Gemein­
samkeit der lnlere»>en und Ziéle 
im Aufbau de* Sozi»li*muj ver 
bindet, haben wir niefit.’*

In den wcilereo Äußerungen 
kommt dl? eipmüMge Meinung Öpèr 
die gewaltige Rolle der Kommu 
nistischen Partei der Tschechoslo 
wakei im Aufbau des Sozialismus 
im Lande zum Auidruck.

„Wir wissen”, sagt, gleichsam 
schlußfolgerml. Frao!iiek Sé,,> I 
„daß der KPC die Sorgln der V-- 
beiter, Bauern, des werktätigen 
Volkes über allen gehen. Wir wj* 
sen: die leitende Rolle der KPC 
bedeutet Garantie des weiteren 
erfolgreichen Aufbaus ejnér Ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft. ständige Hebung des Le 
bensstandards der Werktätigen, de« 
ganzen tschechoslowakischen Vol­
kes. Freundichaft mit der Sowjet 
union und den anderen soziallili- 
schen Ländern, Frieden."

So sprachen die Arbeiter der 
Schiffswerft „Ceike t. öden Ice” am 
Vorabend de» großen Frühling*- 
festes der Tichechoslowakhehen 
Sozialistischen Republik — de« l e 
stes der Befreiung von den fascbl* 
stischen Okkupanten-

Tatjana MARTYNOWA,

TAM-KorrespondenliB
Prag

ii iii riiimniTTTTrn
 rrrrfl



Parlamentäre 
■

Immer «eiter In die Vergangen­
heit rürkan die harten Jahre de» 
(rillen Kriege». Aber die schweren 
Kämpft und die Freuden der Siege 
blieben aut ewig im GcdMehlnl« der 
FeanliOldaltn. Jedoch der Jugend 
mnfl darüber berichtet «erden.

Am B» Mal 1045 wurden der 
Mgjor. Held der Sowjetunion A. S. 
Sheljajew, der Vnlerleulnanl A. I« 
Sokolow und Ich beauftragt, da« 
Hllaaluni de» Befehlshabers der 
l^olngrader Front, Marschall der 
Sowjetunion Goworow, der In Kur­
land umrlngrllen deutschen 117. 
Sch ülxendh hlon au überbringen. 
Id Ultimatum hieß cs:

«Soldaten und Offiziere der 117. 
Sehfltiendhhlon, cs hl unnütz, »Ich 
weiter tu wehren. Ihr »eid 'on 
allen Sellen umzingelt, Unser« Ar­
tillerie. Luftwaffe, Kriegsschiffe 
sind Imstande, euch völlig tu wer- 
nleilten. Von nirgendwoher hab» 
Ihr Hilfe au erwarten. Deshalb, um 
unnötiges Blutvergießen rii vermel­
den. verlange Ich von euch; am H. 
Mal HMft die Krlegshandlimgcn cln- 
luslellen, die Waff»n tu al recken 
und euch gefangenrugeben. Ich 
verspreche allen, die sich ergeben, 
eine für Soldaten würdige Bthund- 
lung. Wenn meine Forderung m 

Frht nicht er- 
| Ihr Gefahr.

Deutsche

kapitulieren rur Fr 
füllt sein wird, lauft 
verakhlel tu werden 
Soldaten. Offltlere und Generale, 
entscheidet selber euer

■ Nachher wird es zu spül sein.“
Das Ultimatum mußte dem Gene­

ral Kaiser clngehlndlgl werden. 
Oberst Kasakow übergab Major 
Sbtljajew das Paket.

«Für die Verhandlungen werden 
2 Stunden 3« Minuten gegeben“, 
sagte der Oberst. ..Hallet euch mu­
tig und aelbslslcher. Eure Doku­
mente laßt hier. Alle müssen Ihre 
Orden und Medaillen auf der Brust 
haben.“

Schicksal

Er verabschiedete sich von uns 
mit festem Händedruck.

Um Ä Uhr 30 morgen» kamen 
wir In die vorderste Linie. Die an 
einigen Stellen aiifgeslelllen Laut- 
»p rer her bennchrlcbllglC« drn 
Feind, daß nm 0 Ohr morgen» von 
«owjetlschrr Selle drei Parlamen­
täre kommen würden.

Es war ein warmer Frühlings- 
Borgen. Am Himmel kein M ölk- 
ehen. Punkt 9 Uhr wurde das Feu­
er von beiden Selten eingestellt. 
Als erster erhob sich Major Shelja­
jew. Als bis zu drn feindlichen 
Scbülrengrgbcn etwa •’><• Maler ge- 
blltbrn waren, kamen uns zwei mH 
Maschinenpistolen bewaffnete deut­
sche Soldaten entgegen,

„Folgt uns“, aebltig einer son 
Ihnen vor, ..sonst kann man hier 
auf Minen hochgehen

Id Schützengraben empfing uns 
ein hoher, hagerer Stabshaiipt- 
mana. Auf »einer Brust — zwei

1

Rastloses
Herz

Der Sergeant Eduard Schopf Ist 
von hohem Wuchs, hat heUBiaue 
Augen und blonde» Haar. In die 
Haut seiner großen Hände hat sich 
Maschinenöl clngcfressen. Seine 
Dicnstkaineradcn und Kommandeu­
re haben sich schon oft überzeugen 
können, daß er fürwahr goldene 
Hände und ein rasttatet Herz hat. 
Der Soldat-Reparalurarbeiter hat 
viele Ncucrungsvorschläße auf »ei­
nem Konto, die cs ermöglichten, 
die Arbeit der Reparaturarbeiter 
ru erleichtern, die Erfüllung der 
Aufgaben zu beschleunigen und 
Geldmittel und Metall cinzuiparen.

Aber alles schön der Reihe nach. 
Einmal brachte man in die Auto­
reparaturwerkstatt abgenutzte 
Bremsbacken, Sie sollten wieder­
hergestellt werden* Die Reparatur­
arbeiter machten sich mit Eifer an 
die Sache. Aber als »ie die Brems­
backen wieder einsetzen wollten, 
palten die wenigsten in die Rad­
scheiben. Sie mußten mit Feilen 
bearbeitet werden.

..Wir arbeiten nach vorsintflut­
lichen Methoden“, sagte der Schlos­
ser MiAail Bobkow, indem er die 
Schweißtropfen von der Stirn 
wischte. Michail wandte sich an 
Eduard^ seinen Freund, bei dem er 
viel NOtliche« gelernt halte. Bei 
d« Soldaten vertrauen einander ih­
re innigsten Träume und Sorgen 
an. Eduard hat in Karaganda Frau 
und Töchterchen. Der Bruder Jo­
hann ist auch Soldat, die jün­
geren Brüder — die Zwillinge Alez- 
ander und Viktor—lernen in der 7. 
Klasse der Schule Nr. 60f<Dcr Va­
ter arbeitet Im Kraftwagemtepol 
von Prischachtinsk. Vor seiner Ein- 
berufung zum Armeedienst war 
Eduard Brigadier dar Aggregalhsi- 
le dieses Depots. Eduard erzählte 
»einem Freund uH viel üutg» über 
die Menschen, mit denen er arbei­
tete, über die Umwandlungen Ka­
raganda«. Er bekam auch des öf­
teren Briefe vom Direktor Wassili 
Grinew, herzliche, innige Briefe. 
P,r Leiter des ßflrifb« arhtetc 
wohl diesen sachkundigen Arbeiter. 
Einmal sagte Michail Bobkow zu 
Eduard; ..Ich habe keine Eltern. 
Wie, wenn ich nach dem Arrnce- 
dlensl luismmrn mit dir nach
Karaganda fahre?”

Eduard lachtet

'►Mein Lieber, duu agitiere ich 
dich ja schon lange. Solche wia du 
w|rd unser Karaganda mH Freude 
aufnehmen.** 

eiserne Kreuze, Neben dem Haupt, 
mann eine Gruppe Soldaten In 
Stahlhelmen. Maaehlnenplslolen In 
den Hlnden. Ihre Gesichter * alnd 
flMlcr, Manche »Ind sogar ohne 
Schulterklappen. Alle sehen un­
verwandt auf un». besonders auf 
den goldenen Steen des Majore.

«Wir bitten, ans aehneller iwm 
Kommandeur eurer Einheit. Gene­
ral Kaiser au bringen”, verlangt 
unser Major.

«Der General weiß von Ihrer An­
kunft. Sie werden bald dort sein-, 
antwortet der Hauptmann. «Jelat 
aber erlauben Sie. die Ordnung lil 
so.“ Und er verbindet uns mH 
einem Tiieh die Augen.

Wir hallen einander an den 
Hlnden und folgen dem Haupt­
mann. So gingen wir etwa 30 Minu­
ten. Dann seilte man un» In einen 
geschlossenen Wagen und wir fuh­
ren weiter. In einem dichten Wald 
machten wir Halt. Auf einer Lich­
tung stehen if—4 Hojrhluser. Man 
Mih sofort, dnß hier ein Stab ein- 
quartiert war. Unweit der Hlii«er 
sichen Flugabwehrgeschfllte, auf 
den Blumen Antennen und Tö- 
hphnnkabcl. Ringsum bewaffnete 
Soldaten, •

Bald lud man un« In ein große» 
Zimmer ein, wo »leie Deutschen 
»aßen. Wahrscheinlich. halte »Ich 
der gesamte obere Kommandobe- 
stand der Division hier reraammrll. 
Unter Ihnen waren Majore, Ober­
sten. Generale. Sie empfingen uns 
nicht »ehr warm. Sic antworte, 
len nicht mal auf unseren Gruß. 
Niemand rührte »Ich. Auf allen Ge­
sichtern Kille, strenge Blicke.

«Wer von Ihnen Ist General Kai­
ser?“ wandte »leh Major Sheljajew 
an alle.

«Was wüparhen Slet’, antworte­
te ein auf einem Muhl »Uzender 
dicker General.

Die ganze Brust des General« Ist 
mit Kreuzen und anderen Aus­
zeichnungen behängt.

«Erlauben Sie. Ihnen das Ulti­
matum des Befehhbabcndcn der 
Leningrader Front, Marschall der 
Sowjetunion Goworow ,ru überrei­
chen“, sagte Major Shel|a|ew exakt 
und übergab Ihm das Paket.

Der General nahm es entgegen, 
öffnete e« sofort ond begann lang­
sam für sich zu lesen. Sein Gesteht 
veränderte sieh. Bald lief es rot an­
bald wurde es kreideweiß. Seine 
Hände zitierten. Endlich halte er 
zu Ende gelesen. MH der Huken 
Hand griff er »leh an den Kopf 
und mH der rechten begann er 
schwelgend auf der Tischplatte zu 
trommelte- Dann reichte er da» 
Blatt einem anderen General hin. 
der neben Ihm saß. Jener las den 
Teil des Ultimatums laut vor.

«Lieber sterben, als eine solche 
Schande erleben“, sagte eher der 
Anwesenden.

So haben die Soldaten auch be 
schlossen: dieses Frühjahr, wenn, 
sie laut dem neuen Gesetz über die 
allgemeine Militärpflicht In Re­
serve gehen, wollen sie beide Im 
Kraftwagendepot von Prlschach- 
tinsk arl>eiten.

Aber etwas mehr über Eduard 
Schopf. Was hat er eigentlich für 
die Erleichterung der Arbeit bei 
der Reparatur der Bremsbacken 
getan? Während der Mittagspause 
umringten ihn seine Freunde. Edi 
entfaltete vor ihnen die Zeichnung 
einer Vorrichtung für automatische 
Bearbeitung solcher Bremsbacken.

Als der Offizier davon erfuhr, 
billigte er sofort den Plan des 
Neuerers und half dem Soldaten, 
•eine Idee zu verwirklichen. Selbst­
verständlich mußten Eduard und 
»eine Kameraden viel daran setzen, 
manchmal ihre Freizeit, sogar Ru­
helage opfern, bis »ie diese Vor­
richtung hcrgcslcllt hatten. Aber 
wieviel Freude hatten »le dann. In 
sieben Stunden brachte ein Sol­
dat früher nicht mehr als 2 Brems­
backen fertig. Jetzt aber bracht 
man ter die Reparatur einer Brem'- 
backr' mit Hilfe der N'orrichtüng 
nur 20 — 25 Minuten. Danijt sic 
passen, werden sie Jetzt nicht von 
Ifand gefeilt, sondern mechanisch 
auf einer Werkbank bearbeitet. 
Edi Schopf und die anderen Schlos­
ser, die an der Herstellung der Vor­
richtung teilnahmen, wurden vom 
Kommandeur ausgezeichnet.

Vor kurzem fertigte Edi Schopf 
einen originellen Stand für das 
Auspressen von Ballonreifen an. 
Jetzt kann der Fahrer eine» Kraft­
wagen» sogar im freien Feld ohne 
Aufwand von großer physischer 
Kräfte den Radsatz leicht und 
schnell austauschen. Eine andere, 
ganz neue Vorrichtung des Schlos- 
»ers-Aeuerer» wurde ebanfalls hoch 
eiugeschätzt und verwirklicht. Sie 
testehE darin, daß man mit Hilfe 
dar Vorrichtung die Ventile des 
Motor» »ehr schnell hcreusnehmen

Kennrcichncnd für den Soldaten 
und Netterer ist. daß er sündig 
lernt, an seinen technischen Kennt­
nissen feilt, seinen Wissenskrci» er- 
wéltert. Eduard hat viele Marken 
heimatlicher Kraftwagen studiert, 
kennt Ihr Arbeitspriniip. Der Ser­
geant Schopf meistert mehrere ver- 
wandte Berufe. Er ist Schlosser der 
4. Lohrutufe, Dreher,.macht au*

Aber weiter sagte ntemanff otwaa. 
Der General ging la ein Nebemlaa- 
Brr. Da flogen die anderen all« an 
sprechen an. Sie überlegten, stritten 
aneinander. Ea wurde »• laut, dal 
■an «lebt versieben konnte, wer 
worüber sprach. Genau fünf Mlnn- 
ten später kehrte der General M- 
rück. MH einem Schlag auf den 
Tisch rief er alle nur Ordnung, 
Man führte una au» dem Zimm«». 
Dreißig Minuten «plter rief man 
um wieder herein.

«Wir wellen mit einem Offteler 
von gleichem Rang sprechen. Dea. 
halb müssen wir einen aowjelleehen 
General oder wenigsten» den 
Oberst Kasakow sehen“, erkllrlo 
der General. „Wir haben Fragen 
und Erkürungen, die Sie nicht 
entscheiden können.”

«Der Tod schaut nicht auf den 
Dienstgrad«, erwiderte Major She- 
IJaJev. -Da» l HlmatuB hl Ja von 
elarm Marschall unterzeichnet.“

Darauf wurden die Faschisten 
nachgiebiger.

«Was wird mH den Verwunde­
ten, Kranken und Hungrigen ge­
schehen?- fragt einer von Ihnen.

«Ihnen wird medizinische Hilfe 
erwiesen werden“, sagt Genosse 
Sheljajew. «Sie werde« mH Lebens« 
mllleln versorgt werden.“

„Die SS.Offlzlert. solche w|t wir, 
wird man wahrscheinlich erschie­
ßen?“ Interessiert sieh ein In der 
Zlmmereeke sitzender deutscher 
Major.

«Jeder «ird »leb für seine Ver­
brechen an verantworten haben“, 
erwidert der sowjetische Major.

Die Faschisten gaben uns keine 
konkrete Antwort, sie versprachen 
nur. »teh zu beraten und »wel 
Stunden »plter Ihre Parlamentär« 
zu »chlekrn.

Und wirklich, genau iwcl Sten­
den »plter kamen son der Selle der 
Deulsehcn. weiße Fähnchen 
schwenkend. fünf Parlamentäre 
mit dem General Kaiser an der 
Spille.

Major Sheljajew und einige an­
dere Offiziere setzten «leb mit 
Ihnen In Wagen und fuhren In den 
Stob der Division. An diesem Tag 
wurde die Kapitulation unterschrie­
ben und von 4 Uhr nachmittags ao 
begannen die Faschisten sieh ge­
fangen zu geben.

Das Original dieses Dokuments, 
das diese Erclgnl*ae schildert, be­
findet sich Jetzt im Zentralen Mu­
seum der Sowjetarmee In Moskau.

• • •

Vor »ter Jahren wurde der ehe­
malige Major Sheljajew. Biller ffe« 
■ wellen goldenen Stern«, Diesmal« 
al« Held der Sozialistischen Arbeit. 
Er |s| Direktor eines Sowchos In der 
Regien Krasnodar. Der Uoter- 
Iruinsnt Sokolow kam am t. Mal 
104Ä bei einer Aiil«innb|lksta»lro- 
pbr tragisch un« l/fbcn. I

Sh. KOPBAJEW.
Reserveoffizier

gezeichnet Eleklroechweißarbalten. 
Auf seiner Brust leuchtet das Ab­
zeichen eines Fahrers zweiter Klas- 
»e.

Der Soldat und Komsomolie 
stellt die Interessen der Steigerung 
der Kampfbcreitsrbsft über alles. 
Dazu schont er weder Kräfte noch 
Energie. Einmal wandte sich ein 
Fahrer an Eduard mit der Bille, 
ihm bei der Beseitigung eine» Feh­
ler» »m Wagen zu helfen. Es war 
Sonnabend und Eduard war zu ei­
nem Spaziergang in die Stadt beur- j 
laubl. Ohne ein Wort au sagen, zog 
er sofort seine Arbeitskleider an 
und ging in das KrafUagendepot.

Einige Stunden später |g|te der 
Sergeant zum Fahrer: „Der Wagen 
iht für Führten bereil“

„Danke. Kamerad! Du hast mir 
aus der Patsche geholfen“, sagte 
<ter Fahrer freudig.

„Nicht des Dankes werf", ant­
wortete der Schlosser. „Das lat 
unser Dienst. Dir Interessen der 
Kampfbereitschaft über alles.’’

Da« Studium, der Dienst, die g4- 
wiuenhafte Arbeit des Sergeanten. 
Komsomolzen Eduard Schopf ht 
ein Beispiel, wie man Sorge um 
die Festigung der Verleidiffungs- 
macht der sowjetischen Slrcitkrif 
le tragen muß.

Dan Tag des Sieges begeht dar 
Rcparalur>chlos»er als einer der 
besten Soldaten der Unterabteilung. 
Das Sowjetvolk ist mit Recht auf 
solche Könner stolz. Das sind seine 
treuen Hüter, die bereit sind, den­
jenigen die Zwangsjacke anzule­
gen, die uns bei der friedlichen 
Arbeit stören wollen.

F. l OBSIV 
ObersilentnaBl

UNSER BILD: Sergeant Eduard 
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Dieser Tage Ruhm wird nicht verhallen
Im Zentrglen Museum der Sfreit- 

krlfte der UdSSR gibt es Immer 
fiel Besucher. TauMnde Arbeiter, 
irMte«teilte, .Soldaten, Pioniere, aus 
llndhche Oiste mßrhen »ich mit 
der heroischen Geschichte unserer 
Armee bekannt.

In einem der SR le wird eine von 
Kugeln uM Geschoßspllltern durch­
löcherte Stunnfshne exponiert. Die­
se Fahne ging durch das Feuer der 
erbitterten Kämpf« um dl« Oder 
nnd wurde am 20. April 114& von 
den Sergeanten Boikow und Swer- 
kowskl am weatllchen Ufer de» 
Flusses aufgepflanzt,

Die Soldaten und Offiziere, die 
unter dieser Roten Fahne kämpf­
ten, schlugen alle Gegenangriffe 
des Feindes zurück und »icharlen 
den Fhißübergang der anderen 
sowjetischen Einheiten.

Die in der Ilauplrichlung ent­
wickelten Truppen der Fronten wa­
ren so gruppiert und abgasielt. um 
die Front des Feinde» in küraesler 
Frist «u durchbrechen und die 
Streck* «wischen der Oder und 
der Elbe zurückrulegen, Ber|ln eln- 
»unebmea.

Am Iß. April vor Tagesanbruch 
begann die enlachßldende Offensive 
auf Rerlin. Da» sowjetiieho Hin­
terland gab altes Nötige für den 
leinen Slol; 42 000 Geschulre und 
Granatwerfer, über ßOOO Panier 
und Selbstfahrlafetten, 1300 
Kampfflugzeuge.

Die MuKumsmalerialien «eigen, 
wie untere Kämpfer die Verteidi­
gungsstellungen de« Feinde* durch­
brachen. Sia haben fiele ruhmrei­
che Heldentaten lo die Geschichte 
der Schlußetappe des Großen Va­
terländischen Krieges geschrieben.

AW 2E April »türmten die Tnip 
pen der I. Belorussischen Front un­
ter dem Kommando »en G. K. 
Shukow von Nordoetan und am 22. 
April die Truppen dar I. Ukraini­
schen Front unter dem Kommando 
von I. S, Konew vom Süden in 
Berlin ein.

Die Kommunisten und Komso­
molzen waren in den ersten Rei­
hen und duerh persönliches Bei­
spiel in-piritrten sie die »ow je ti­ * * 

Landungstrupp bittet um Feuer
NacMem da« Flugacug in die 

Luft gestiegen war und den yorge- 
scbritlxntn Kur» genommen halte, 
entspannte der Untertergeant Re«n 
gewohnheitsmäßig den Körper und 
schloß die Aug«n. Einige Sekun. 
den solcher Erholung mehren di« 
Kräfte. Und es gilt, sie zu sparen, 
vernünftig «u verbrauchen. Denn 
es ist noch unbekannt, wie sich die 
Situation im Hinterland de»
..Feinde»” gestalten wird. Möglich, 
daß man den ..Kampf* minulen , 
vielleicht »her auch stundenlang 
führen muß. Ein Fallschirmjäger 
fliegt ''ben Ins Ungewisse.

Nikolai Rein beugte sich leicht 
nach vorn, »pörle den Fallschirm 
auf seinem Rücken, ordnete d»e 
Traggurte, prüfte noch einmal, ob 
der KaraMoer am Seil eingehakt 
ist, rückte die Waffen au recht. Die 
Untergebenen ahmten »eine Hand­
lungen ohne Kommando nach. 
Übungen. Training mit verschie­
denen Spesialgeräten. Falltchirm- 
»prilnge — all da« erarbeitete bei 
ihnen Eigenschaften, die für di» 
geflügelten Infanteristen *<»• not­
wendig »Ind. Der Soldat Jam- 
stschlkow mim Beispiel macht heu­
te seinem 12. Sprung Nikolai Rein 
selbst — den IT,, Kadyrow und 
Sheljabow »ind Neulinge. Doch 
auch sie haben schon einige Sprün­
ge aus dem Himmel auf dem Kon­
to. Deshalb drehen sich die Gedan­

4. Betriebsklima
Wir nehmen bisweilen nicht wahr, 

wie »ich das Wort „Betrieb“ In 
letzter Zeit gewandelt hat.. Spricht 
der Arbeiter heute von seinem Be­
trieb. so meint er darunter natür-
heb zuallererst,! aagen wir mal. 
den Karbidofen oder die Werkbank, 
kurz — den Platz, wo er arbeitet, 
wo er seine körperlichen und intel­
lektuellen Potenzen, die ihm inne­
wohnenden Kräfte zum Einsatz
bringt. Abe» nicht nur das Balrieb 
bedeutet für ihn mehr: Laienkunst. 
Rote Ecke, Werkküche. Heilstelle, 
Bibliothek. Sportverein, Nahcr-
holungsort

Die Schaffung eines normalen 
Betriebsklimas ist gar keine su 
leichte, aber notwendig« Sache, 
Von der Normallemperaiur des Fi- 
briklebens hängen zum großen Teil 
die Erfolge dea Kollektivs, die Öko­
nomlachen Ergebnisse seiner Ar­
beit ab. Zu guten ökonomischen 
Leistungen gehört eben auch ein 
kultivierter Lebensstil.

Die WlrlachiHareform schaßt 
Voraussetzungen für neue Katego­
rien des Fabrlklebens, »teilt eine 
Reihe geistiger* Probleme auf die 
Tagesordnung.

So stellt die 5-Tare.Arbeitawoche, 
die eigentlich ein Kind der Wirt- 
sch^ftsreform ist, dringend eine 
solche Frage: Wie soll es in der 
Frilaélt «ugehen? Gehört In unsere 
Freizeit auch die Weiterbildung? 
Wie sind Kultur- und Bildungain- 
teressen ah liebste Freieeltbcschaf- 
tlgung besser zu fördern?

Im SK-Werk hat man abwechs­
lungsreiche, interessante Veran-

schen Soldaten su Heldentaten.
Schwer verwundet rhrieb der 

Komsomol ae und Unterleutnant 
Iwan Landyschew «uf der letzten 
Seite seines Komsomolmltglieds- 
buches mit seinem eigenen Blut: 
„Ohne Zagen, unermüdlich werde 
Ich den Feind schlagen und bis 
iu meinem letzten Blutitropfen 
meiner Heimat trau bleiben.”

Der heldenmütige Komiomolze 
überwindet die Schmerzen und 
fährt fort, den Kampf iu leiten. 
Ein feindlicher Geichoßspliitcr ver­
wundet Ihn rum zweiten Mal und 
tödlich. Der Komsomolze starb wir 
ein He|d. Das Museum bewahrt sein 
Kom»omolmllgliedsbuch sorgsam 
auf.

Bel der Organisation der Vertei­
digung Berlins, rechnete das fa- 
srhjstr«€he Kommando darauf, die 
sowjetischen Truppen durch hart 
nlcklge lang vjerlge Straßenkämp­
fe zu entkräften. Aber das gelang 
ihm nicht.

Durch ausgezeichnete Manöver 
gelang es unseren Truppen nicht 
einzelne Häuser, sondern ganze 
Stadtviertel einzunehmen.

Die Dokumcntarfolografien «ei­
gen erbitterte Kämpfe In Berlin. 
Infanterie, Panzerführer. Flieger, 
Verbindungsmänner und Pioniere 
— alte gingen in engem Zusam 
menwlrken zum Angriff vor.

Auf einer Fotografie sehen wir 
die Kampfkameraden, die dem drei­
fachen Helden der Sowjetunion 
I. N. Koshedub zum letzten, dem 
zweiundtechzigsten von «Itm abge- 
•cheseenen Flugzeug des Feindes 
gratulieren.

Den Befehl der Heimat erfüllend, 
stürmten die sowjetischen Trup­
pen rasch vorwärts, um d»s Zen 
trwn der Stadt einzunehmen und 
das Siegrsbanper zu hissen.

Der Krieg »rat stiftete 9 Rote 
Ranner und Übergab »le an die 
Schützeneinheitcn.

Eine» diaaer Siegesbanner unter 
der Nummer 3 wurde in der Nacht 
auf den 22. April der 150. Idrifz- 
ker mit dem Kutusoworden II. Stu­
fe ausgegeicbne’an Schützendivision 
in dar Vorstadt Karow (Nordrand 
von Berlin) übergeben.

ken Nikoleis jelat nicht um die 
Mndung. sondern um anderes: wie 
man Kampfaktionen Im unbekann­
ten Hinterland des Feindes organi­
siert.

Es ist wichtig, näher an die Be 
hälter mit dem Granalworfer und 
den Zugmitteln zu landen. Man hat 
jsie früher abgeworfen.

Rein ist sicher: dor Gefreite 
Dmitrijew und der Fahrer Smir­
now »inJ im Absctzen eine« Lufl- 
Igndclrupps erfahren. Sie werdan 
die Kamjrfmiltel no<-ii vor der Lan­
dung der Neulinge vorbereiten kön- 
nen.

Der Kommaisdeur »chaul auf die 
Uhr. Bald i«t eß Zdt. das Flugzeug 
zu verlassen. Die Schautafel leuch­
tet auf: „Achtung!” Die Soldaten 
wandten sich mit dem Gesicht zur 
Luke, fn ein paar Sekunden stür­
zen sie «Ich zur Erde hinunter. Dir 
Fallschirmjäger überdenken noch 
einmal die Regeln der Trennung 
«om Flugzeug, de« Verhalten* in 
der Luft, der Landung.

Nikolai möchte sehr, daß ihn 
jetzt «ein Vater und »ein Bruder 
Viktor sehen. Letzterer hat schon 
ausgedient und arbeitet im heimat­
lichen Dorf Sercmbct im Gebiet 
Koklschetaw.

Da, die Sirene! Rein» Kommando: 
hLos!”

Ein kalter Luftzug tral das Ge­

staltungen nn Erholungsprogramm. 
den Beschäftigten de» Werk» droht 
am Wochenende weniger gelt ge 
Leere al» in anderen Betrtebtn.

Wollen wir darüber Michail Bi- 
kejew, den Direktor des Kulturpa- 
lastcs der Chemiearbeiter, zu Wor­
te kommen lassen.

Frage: Was können Sie unteren 
Lesern über die Freizeitgestaltung 
der Betrlrbsbcschältigten erzählen?

Antwort; Wir sind gegenwärtig 
ernstlich dabei, die Laienkunst In 
Schwung zu bringen. Dazu haben 
wir einen Wettbewerb zwlachart den
BetriebshaHcn um das beste Laica-
ku nstkollektiv eingeleitet. D;c«e 
Schau wird bi» mm 100 Geburts­
tag W. L Lenins laufen. Die er­
sten Darbietungen im Rahmen die­
ses Vorhabens fanden bereite 
statt

Regelmäßig werden Erholungl­
abende veranstaltet. Natürlich 
schließen diese Veranstaltungen

traditionen", unterhaltende’, Ge­
spräche im „Klub de« Jungen Spe­
zialisten“. Veranstaltungen dea 
„Klubs der internationalen Freund­
schaft“. Sonntagsgespräche mit lei­
tenden Funktionären der Stadt und 
des Betrieb«. Oder die Samstag»’ 
gaspräche Im „Klub zweckbestlmm- 
ter Begegnungen"*...

Am SO. April begann der namlG 
telbare Slurm de» Relehstagtgabäu- 
des, Kurs vor dem Sturm wurdo 
das Banner Nummer 5 den Kund­
schaftern des Schützenregiments 
des Helden der Sowjetunion Ober«! 
Sintschenko — dem Komsomolaen- 
Sergaanlen Michail Jegorow und 
dem Untersergeanten Mell Ion Kan- 
Urin oingehändigl.

Unter starkem Artilleriefeuer. 
•chulB erhoben sieh um 13 Uhr 
50 Minuten die Batallone der 
Hauptleute Neiutrojew, Dawydow 
und des Oberleutnants Samsonow 
zum Sturm. In den ersten Reihen 
waren Jegorow und Kantaria mH 
dem Roten Banner. Mil Granaten 
und MPi-Feuer »Ich Weg bahnend, 
schlugen »ie sich «um Treppen­
aufgang und weiter bis auf des 
Dach durch und hißten auf der 
Kuppel des ReichslagsgobäuJes das 
Siegesbanner. Die Helden der So 
wjelunion M. A. Jegorow und 
M, W. Kantarla sind häufige Riste 
im Museum. Vor kurzem erzählte 
M. Jegorow während eine» Be»u 
ehe» in unserem Mu«eum über die 
Fahnenhissung folgendes:

„Wir waren schon auf dem 
Dach. Schauten' uns um — ganz 
Berlin lag utu zu Füßen. Die lladl 
brannte. Im uns hemm platzten 
Geschosse. Und wir standen und 
überlegten, wo die Fahne am be­
sten zu befestigen Ist. damit sie 
von der ganzen Stadl au» iu sehen 
lat.

Wir hielten uns an einem eiser­
nen Pferd auf dem Dach fest. Da 
traf ein GetchoßsplHter gerade d»» 
eiserne Pferd und diese» Loch paß 
te uns. Wir steckten den Fahnen 
stock hinein und befestigten Ihn. 
Als wir schon vom Dach »Hegen, 
kam uru ein Soldat entgegen und 
meldete, daß die Fahne von unten 
nur von einer Seite aus zu sehen 
sei. Wir eilten zurück und beschlos­
sen. die Fahne auf der Kuppel zu 
hissen. Da« Glas der Kuppel war 
gänzlich zerschlagen, nur das 
Gerippe »land. Wir kletterten an 
diesem Gerippe in die Höhe und 
befestigten dort die Fahne....

...Wir liefen über den Platz. Von 
allen Seiten schossen faschistische 

sicht. Der Fallschirm meldete jieh 
mH einem angenehmen Ruck.

Bis zur Erde blieb noch ein gu 
tr* Stück. Der Komsomol«« Rein 
halte sich die Regel — Immer auf 
der Hut «u «ein — r'Ul «ingeprägt 
und machte die Waffen schußbe­
reit. Er fixiert scharf die mit Ne­
bel umflorte Steppe. Anscheinend 
nicht« Verdächtiges. Wahrichcln- 
’irh haben die motorisierten Schüt­
zen. die als erste landeten, alles 
getan, um den Granatwerfern di« 
Aktionsiicherheit iu gewährtem»«. 
Eine relative Sicherheit natürlich...

Auf der Erde hat sich RHr 
schnell orientiert. Er lief »um Ge­
freiten Dmitrijew! der Granatwer­
fer war schußbereit.

Nicht weit von ihm hantierten 
die Bedienungen des Sergeanten 
Müller und des Untersergeanlen 
Lukasch an ihrer Technik. Der 
Oberoffizier der Batterie, Leutnant 
Pawlowski instruierte kurz die 
(iranatwerferführcr, präzisierte die 
Aufgabe.

Der Marsch begann. Doch er 
mußte sofort unterbrochen werden: 
der l-andungtlrupp der motorisier­
ten Scbüteen «ließ unerwartet auf 
hartnäckigen Widerstand und bat, 
seinen Angriff mit Feuer «u unter­
stützen. Die Soldaten brachten die 
Granatwerfer in Gefechtsstellung. 
Kaum war in den Himmel ein« 
l-euchtrakete emporgeichoelll, wur-

BRIEFE
AUS EINEM 
BETRIEB

Korrespondent: Von d;«?en Same- 
tag»ge«prächen habe (eh \on man­
che । Hallenle fern lobende A jIi* 
rungen iu hören bekommen. Bitte. 
Michail Shakeno* lisch, erzählen 
Sie darüber etwas ausführlicher.

„Mit Vergnügen. Teilnehmer die­
ser Veranstaltungen sind die Leiter 
des Betriebs — der Direktor, der 
Chefingenieur, die I lauptspezi^li- 
slcn, die Hallenleiter. Sie versam­
meln sich jeden Samstag nachmit­
tag. sehen sich einen Dokumentar­
film üljer ein bestirrtmtes Wissen­
schaftsgebiet an und führen frais 
Gespräche zu verschiedenen The» 
men. spielen Schach, Tischtennis 
An einem solchen Samstag erzählte 
der stellv ertretende Direktor Wladi­
mir Ry»kal über selnd Relae nach 
Kuba, am anderen Samstag dar 
Werkdircktor Leonld Petrow über 
seinen Besuch der Weltausstellung 
in Montreal. Ein lehrreicher Mei- 

spräche mil dem Hajptenergetlker 
Alexander Dosytschew. Bel der 
Besprechung des Buchs ..Das sach­
liche Amerika“ kam e» zu einem 
regen Diaput über die Beziehungen 
des Leiters zu den Unterordnelen

Sulche Erholungsveranstaltungen 
wirken so oder anders auf die Pro­
duktion ein. Zur gleichen Zelt er­
weitern sie den Horizont Ihrer Teil­
nehmer. Allerdings wird hier nicht 
nur diskutiert. Bisweilen bekommen 
diese Zusammenkünfte eine ganz 
unerwartete Wendung. So über­
raschte unlängst Pjotr Romanenko,

grharf»ch0te4n. hter. tuDd
dort hörten wir rHqrrl“-Rufa, 
U'ßHM SoMatao »türmten HHA 
die Role Fahne »om Baichriafagt. 
bäude rief sie zum Sieg ..*4

Die Besucher de« Museums M- 
trachten sehr aufmerksam gl# Po- 
lögrafis, auf der ein Wendteil dts 
fasrhirtiwhen BeiehategsgebäudU 
fotografiert ist. Hier sind die Auf« 
Schriften der Teilnehmer des heröL 
sehen Sturme» deutlich zu faxa. 
Das »Ind die Autogramme der |Ü« 
ger „Wir »Ind au« Baku.-, «u« 
Uft.- au» Leningrad’*, »ehrtebeB 
die Soldaten.

Im Gästebuch d»a Zentralmu­
seums der sowjetischen Streitkräfte 
stehl eine lulerung In deutscher 
Sprache:

„Wir »ehen In der Armee der 
Sowjetunion ejue zuverlässige Ga­
rantie de« Friedens. unseren 
Freund und Helfer la der Sache 
des Aufbau» de« neues demokrati­
schen Deutschland».“

„Feierlich sieht der Fahnensaal 
de« Museums aus. Ve« der Decke 
herab hängen hell beleuchtete, mit 
Ordensbändern umwundene Rate 
Fahnen, Sie gehörten den Divisio­
nen und Regimentern, die uxwcre 
Heimat verteidigten.

In einem Glaswnrank auf einem 
Postament steht das historisch« 
Sicgesbanoer,

„ Die Roten Fahnen der Einhei­
ten und Truppenteile, die »ich am 
meisten au»geB4lchnet haben, erbe 
bea sich stolz über dea niedarge 
worfenen feindlichen Fahrten. Hier 
liegt auch der bronzene Adler — 
das große f»schislische Wappen, 
das von dem Eingang in die 
Reichsksnitei Hitlers JteruBterge- 
nommen wurde.

Das rühmlose Ende der (mpe- 
riälbtisehen Eindringlinge lat eine 
strenge Warnung für die neuen 
Prätendenten »«»f dte Weltherr­
schaft...

N. BONABZEWA, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
des Zentralen MosomIM der 
Streitkräfte der UdSSR 
MoUan

de da« wichtige Objekt de» ..Geg­
ners*' mit Feutrschlâgea belegt. 
Ein mächtig«» 0Hurra“ «rißnle: 
die motorisiert en SchüUtB g<M<B 
zum Angriff Ober.

Nikolai Rein hall« früher «fl- 
mals an solchen GeländeübuRgea 
teilg«nommen. adbst gehandelt mid 
die Aktionen anderer Fallschirm­
jäger beobachtet. Er weiß; solch« 
Angriffe sind unaufhaltsam. Sie 
sind, kann man sagen. NllzerGg. 
Starke, gewandt«, an Risiko und 
Schwierigkeiten gewöhnte Soldaten 
überfallen momentan die Gefeehts- 
linkn des überrumpelten und au« 
der Fassung gebrachten „GcgiMrs” 
und diktieren dem ,,Feind” Ihre« 
Willaii.

So war e» euch Joint. Dia Kämp­
fer führten die Kommando« aiakl 
aus. Oberboten die Normalivo. Rein 
wer überzeugt, daß den Soldaten 
die „FürF* für gekanntes Handeln 
während der Gefechtsübungen ge­
sichert »ei. Auf einmal kam di« 
Anweisung: «in Offizier sei »aus­
gefallen.“ Bein begriff — das ist 
eine neue Prüfung für ihn. dea 
Führer einer ausgezeichneten Re- 
dienung. Er stellte sich an die Spit­
ze d«‘ Zug«

Zum Standort Ihre« Truppenteil, 
kehrten die FalhcWrmjlger «u 
Fuß zurück. Sie mewhlertaa 
durch „feindliche” Hinterland. 
Wie Immer erinnerte Rein dit Sol­
daten en Ihre Pflichten, fordert« 
al« auf. wachsam zu bleiben, fcherf 
dl« Gegend zu beobachten und die 
Waffe schußbereit »u holten.

N. MACWNO.
Haaplaaeta

dar atellvarlretend« Diraktof fQr 
Kaätrtraffen. mit aintr tesâalRdin 
Vorltaung über die KyRMmaltr des 
Iß. und Anfang des |ff. Jihrhua- 
derta, wobei ar s«ine Gedanken an­
hand von Gemälden aua eigener 
Kollektion veranachajiehte.

So offenbarte fkh an dies«.- 
Samstag der Kaderchef aU eia 
gelstrccntr und aachkundlger 
Kunstfreund. Aber wieviel ähnlicher 
Offenbarungen und Entdeckungea 
segar in diesem engen Kreis von 
Führungskadern noch bevorstehen 
werden!

Und wßnn m^n dieses Prinzip 
der kulturellen Selbstbetreuunf 
auch auf andere Veranstaltungen 
u.id auf anderen Ebenen des Kul­
turlebens auszubrèiteo versteht? 
Welch croße. noch nicht erschöpft^ 
Möglichkeiten der Kulluierung das 
Beirlebtlebens!

Das Bildung*lnteresae Ist im Be­
trieb sehr g-üß. Man nannte mif 
im Parteikomitee die Zahl 75. So 
viel lernende entfallen nämlich auf 
je IÖ0 Beschäftigte. Ja höher eher 
di« Bildung, desto höher steigt der 
Protenlsste derer, die das Nur- 
Fernsehen als liebste Freiie’ibe- 
schäftlgung nicht befriedigt. N«u< 
Kuliurlnteresstn werden tur Le- 
bensgewohnheit.

Zum Betriebsklima gehören eueh 
die . Woskresniki”. du Sonntega- 
emsätze, an denen buondera im 
Frühling Hunderte Meneehen teil­
nehmen. um das Betrlebsgellnde tu 
begrünen und zu verschönern. An 
solchen Tagen denken die Arbeit«, 
wenigeren Produktlonsiathelik. Bel 
dieur freiwilligen Gemeinschafts­
arbeit wird Ihnen der Betrieb näher 
und teurer. Im Kollektiv festigt 
»Ich die Atmosphäre der Freuni- 
»chafL der Kameradschaftlichkeit, 
der gegenseitigen Hilfe.

D. WAGNER
Temirtau

B. MAI 1MB
FREUNDSCHAFT



Wir beginnen heute mit dem Abdruck einer PcPorl"- 
fcnserle unsere* Sonderkorrespondenten Alex Debolskl. 
der im April d. J. 18 Tage in der Tichechoslowakl. 
selten Sozialistischen Republik wellte, sich ander Prag 
in den Stadien Brno. Cottwaldov, Mlada Boleslav und

Wochenlang machte die Situa­
tion» die zu Anfang 19ßS in der 
CSSR entstand. der Weltpresse zu 
schaffen. Hunderte Auslandskorre. 
spondmten. überwiegend aus den 
kapitalistischen Lindern, begaben 

’ sich nach Prag. Die westliche Be­
richterstattung nut dec ihr eigenen 
Sensationslust überraschte ihre Le 
ser mit Schlagzeilen, die weniger 
dem wirklichen Sinn der Ereignis- 
ae als vielmehr den Wun«ehtrâu- 
men der imperialistischen Reaktion 
entsprachen. Die Prr*ac der mei­
sten sozialistischen Länder verhielt 
sich zu den Vorgängen in der 
Tschechoslowakei reserviert, was 
insofern begreiflich war. als dort 

mitunter “Erscheinungen zutage 
traten, die im sorinlislischen La- 

. per gewisse Besorgnis hervorriefen. 
- Als sich mir die Gelegenheit bot, 
die Tschechoslowakei zu besuchen, 
war ich selbstverständlich vor al­
lem darauf gespannt, aus unmit- 

ri s *

ekanntschaft mit Prag
Ein alter Witz hat nunmehr in 

Prag seine — wievielte schon? — 
Wiedergeburt erfahren. Auf die 
Frage, wie Ihm die Stadt gefalle, 
antwortet ein japanischer Gast: 
Wunderbar, aber wie schön muß 
«ie sor dem Erdbeben abgesehen 
haben!

Kaum ha! man den Hauptbahn 
hof verlassen, sicht man anstelle 
der Vrcblickeho Sady. einer der in 

? der Altstadt nicht gerade zahlrei­
chen Grünanlagen eine riesige 
Baugrube. In drei Minuten erreicht

anderen aufhielt. Industrie- und landwirtschaftliche 
Unternehmen, aber auch Theater. Museen und sonstige 
Kulturstitten besuchte, sich mit vielen tschechoslo­
wakischen Bürgern, darunter auch Deutschen, unter­
hielt.

fllliit die Straßenbahn -ul' einer 
provisorischen au, starken Ildli 
Balken gezimbieiten Eitakade und 
unter ihr gähnen auch hier Baugru 
hen, wo Zimmerleute, Schweißer, 
Brlnnarbeiter und was weiß ich 
noch für fachkundiges Volk herum- 
hantieren.

In Prag wird nämlich die Un­
tergrundbahn gebaut. Endlich be­
kommt auch Prag ah eine der leta­
len europäischen Metropolen seine 
Metro und wird somit seine nicht 
minderen Verkehrsschwierigkeiten 
zum größten Teil los wer­
kten. Heule M halfen die überfüllten 
Tramway.« und Autobusse beson­
ders In den Stunden vor Arbeilsb« 
ginn und nach Arbeltssrhluß noch 
recht viel böses Blut und an Fei­
ertagen hat es der Prager mit sei­
nem Ausflug ins Freie auch nicht 
so einfach.

Aber die erste Strecke «Irr 
U Bahn soll erst im Jahre 1972 
fertig werden und das ganze Bau 
sorhaben erstreckt sich über mehr 
als IV Jahre. Kein Wunder, denn 
in Prag beherbergt die Stadtmitte 
unter der Erdoberfläche eine sehr 
umfangreiche und verzweigte Wirt­
schaft. man könnte beinah von ei­
ner zweiten, unterirdischen Stadl 
sprechen. Ea bandelt sich nicht nur 
um verschiedene I-eiliingen. Lager 
räume. Kesselhäuser und sonstige 
Einrichtungen der Kommun/ 
wirtschaft; fast alle Kinos mit Aus­
nahme von wenigen Neubauten, dir 
meisten kleineren Theater, daran 
ter auch die berühmte l.aleina.M« 
gika, viele Lokale usw. befinden 
sich sozusagen im Untergrund.

Weil wir schon !>ei den Besonder.

lclbarer Nähe zu sehen, was eigent­
lich dort vorging

Einige Tage nach meiner An­
kunft in Prag sprach Ich mH ei­
nem der führenden Schriftsteller 
der CSSR. einem alten Kommuni 
sten und bewflhrten Freund der 
Sowjetunion. Jan DrMa. Auf meine 
direkte Frage gab er eine klare 
Antwort: ..Die Umwandlungen, die 
bei uns vor sich gehen und die 
wir als Demokratisierung bereich- 
nen. ergaben «ich aus unseren be­
sonderen Verhältnissen als eine 
unumgängliche .Notwendigkeit. Es 
handelt sich dabei nicht um einen 
Anschlag auf den Sozialismus, 
sondern um eine Aktion zu seiner 
Rettung."

Doch greifen wir nicht vor. Wie 
selten Richard Burton, der Iwrühm- 
te englische Reisende, seinerzeit 
sagte, soll man nie die Schlußfol­
gerungen den Tatsachen vorange- 
hen lassen.

man VacJavske N’amcsli. den Wenz. 
lowsplalz, der einem Platz eigent­
lich gar nicht ähnlich sieht und 
'ielmehr einen breiten Prospekt 
darstellt, der mit seinen erslklas 
sigea Hnlel.s, vornehmsten Restau­
rants und besten Kaufhäusern das 
anerkannte Stadtzentrum ausmacht, 
sn wie z. B. in Moskau die Gor 
ki-Straße. in New York der Broad­
way oder in Zclinograd die Uliza 
Mira. Aber was ist dem schönen 
Wcnrlowsplalz schon wieder pas 
siert? In seinem mittleren Teil 

halten des Stadtbildes sind» käiu* 
andere Stadl auf Erden, so behaup­
tet mau hier und so sicht «• auch 
au«, besitzt soviel ..Durchhäuier’ 
»sie Prag, das heißt. Hauser mH ei 
neni Durchgang son einer Sira Ke 
'in die andere. In dic-en Duichglin. 
gen. die stein 'on Menschen durch» 
•iröml sind. lauern Geschalte mit 
ihren Schaufenstern. Konditoreien 
und Imbißstuben. Eingänge der un. 
lenrdischeu Kino« U’w. auf die
Pa vsanten.

Der Wenalowwlaff mit «einer 
Umgebung, wo da* E'dgeichoß 
der mehrstöckigen, meiden« au« 
der Gründerzeit stammenden Hlu- 
•er von einer ununterbrochenen 
Zeile von Schaufenstern (übrigens 
«<»hr gesrhmaikvotl eingerichtetem 
in Anspruch genommen Ist, da« i«t 
■ ho da« Ge«i‘häft-zrnfnim von 
Prag. Ei gibt aber oolèli ein ande­
re* Zentrum, ein historische« und 
«laatrtwhördliehe« zugleich: den 
Hrad, die taiKendjahrige Burg

AI« ich mich am ersten I age 
meines Aufenthalt« in Prag dort­
hin begab, wehte über dem Prä- 
sidenlenpalast die rolblauweiße 
Fahne de* Staatsoberhaupt«! ein 
Zeichen, daß «ich der Präsident der 
Republik. der erd vor wenigen 
Tagen nrugewahlle Armregeneral 
und Held de« Befreiungskampf*« 
Ludwig Svoboda in «einem Amt«- 
sitz. befindet. Eine begeisterte 
Fremdenführerin mächl ihre Ge­
folgschaft auf das Fehlen von 
jeglicher Bewachung am Eingang 
de« Präsidenlenpalaste» aufmerk­
sam. Der neue Präsident «ei in «ei- 
nom Umgang ’ «ehr demokratisch 
und für alle zugänglich. Nach «ei­
ner Wahl ging er hier im von 
Menschen wimmelnden Hof spazie­
ren. nahm Gratulationen entgegen, 
«chüllelte die Hände von Unbc 
kannten. Da« gehöre mit zum neu

en (ieist der Demokratisierung, 
der die •hirnfTlrtelle Ordnung der 
Novotny Zelt abgelA't habe, kh 
sehReße mich einer Frkiirdon an 
Und komme mit ihr irt den von 
Gehalten der Jahrhunderte umno 
benen Wladf dau««ai1. wo d>
wichtigsten Sla.«t«z*r*mon!en abge. 
halten werden In dle-em Saal hei 
«ich am 831a März auch die Wahl 
de» neuen Präsidenten durch die 
Nfctionaliersammlung vollzogen,

Ich traue mich gai nicht. die 
Sehenswürdigkeiten der Burg zu 
beschreiben. Sie Sind tnie’r«rhöpl- 
lieh man kann tagelang-immet wie­
der hierherkommen und wird im 
mer wieder elwat Neuea -fda« heißt 
Ute«» entdecken, wa« zu bew’un 
dem 4«1 E« gibt ja genug «arhkun 
dige Beschreibungen, auf die ich 
die Interessenten tverwei«e Was 
mich angehl. kann ich nur lägen, 
soviel Burgen. Schlöaaer. Kir­
chen. Kapellen und Denkmäler wie 
in dioaen 18 Tagen in der I wbe- 
choslnwakei habe ich mein Lebtag 
nicht gesehen. Die meisten von th 
nen haben großen historischen und 
künstlerischen Werl und werden 
mit Recht für den «eit einigen 
Jahren rasch zunehmenden Frem­
denverkehr. eine nicht unl»eJeufen­
de Elnnahmesjuelle’ de« .Staate«; re­
ge ausgebeutef.

kn Wo«-he ne ndl age ii erlebt Prag 
eine regelrechte Cber.schw.emmung 
von Fremden.' Man hört auf dem 
Wen/Iowsplatz fast mehr Deutsch 
al« Tschechisch (vielleicht deshalb, 
weil die (iäste redseliger sind). Vie­
le Deutsche kommen au* de? DDR. 
besonder« aus Dresden, von dort 
ist Prag mit »lern Zug in wenigen 
Stumlen zu erreichen, doch knm 
men wahrscheinlich nicht weniger, 
wenn nicht noch mehr Besucher 
aus der Bundesrepublik. In Hotel« 
und Restaurant« i«l da» Personal 
gegenüber de« westdeutschen Gä­
lten äußerst zuvorkommend: man 
rechnet mit großzügigem Trink­
geld..« Auch Ungarisch hört man 
nirthl ieilen, Französisch und Hol­
ländisch. ab und ni auch Englisch. 
Man spriatM von 15 000 Ausländern, 

die ru O«|ern Prag beuchten. Die 
ca. 20 Hotels dieser MfUioncadadl 
werden mit dem AmVaitg nicht 
fertig. Die l«. hechodowaki*. he Rei 
«cgéselhohafl Gedok schilt ßl 

darum Vertrage raif den Bnrge^n. 
die bereit sind. Fremde einzuquar 
Heren, so fle man e* In t.äipzig 
gii Meneaeilen macht. Da« i«t aber 
nur dn Notbehelf, ohrte neue Ho 
te’.« Ist nicht auszukommrn. So 
wird gegenwärtig in Prag ein gro ' 
He« moderne« Interhotel gebaut, und 
t«ar ‘von einer ' USk-Fimia. die 
iftrdh nach seiner Inbetriebnahme 
an dein (jeichäft beteiligt sein 
«oll. Man spricht auch von einer 
eventuellen Beteiligung de« «ve«l- 
deulschen Kapital« am Atiibau 
de.« Fremdenverkehrs. Bleibt es 
dann abet auch bei dem Toiiriiten- 
geschlft? Und ob das nun auch 
mit zu der Demokratisierung ge­
hört* Man kann sich derartiger 
Fragen nF hl erwehren.

Na ja, wollen wir doch den 
t-cberhoslo* aki'chen Freunden 
nicht .in ihre Angelegenheiten hin 
einreden, sie sind gerade jetzt ge­
genüber jeglicher ^Eflnrni«:|>uog” 
»ehr empllndlic.il. Eine der Form 
nach ziemlich umMchtige Äußerung 
vnn Profeaanr Hager au« der DDR. 
der einem prominenten Ischechi- 
B<hen Parteifuiiktionä- und Staats­
mann snrgeworfen halle, »eine De­
mokratisierung«« orschläge könnten 
die wesldeiitschen Reaktionären 
atifinunlern. lö<Jc in der CSSR eine 
Welle der Enijrorung au«. Man will 
Herr in seinem Hause sein und 
da» isl verständlich. Warum aber 
nichl auch den warnenden Stirn 
men Gehör Schenken, wenn e« 
tretindsrhafllich gemeint i«t?

(Iber die weltberühmte Karlsbrük- 
ke gehe ich von der Burg in die 
Altstadt zurück, an dm 30 Skulp­
turen vorbei, die Böhmens populär­
ste Heiligen danlellen: Wenzel. 
\ eil. Nikolaus... . Am AllsÜdter 
Ufer «lebt auf hohem Postament 
die Figur des berühmtesten Staa(«-| 
inannes der tscherhoslowakiacben 
Geschichte. Karl IV., der ah Sohn 
dé« höhmitchen Königs zum Kaiser 

des römisch deutschen Relehei er­
wählt wurde. Prag zu seiner 
Haunf'tadt machte und d- mit eie- 
len wunderschönen, aber auch kost­
spieligen Bauwerken jc.hroackeo 
ließ Bei einem hhtorheb ndej bau- 
könslleriscb gezielten Rundgang 
durch Prag stößt man immer wie­
der auf Karls Erbe. Sher noch po 
pulärer f«! hier ein arfuerer 5a 
me: Jan Hu«. Gelehrter, Philologe 
und R*kfor der Prager UihersL 
tät, er übernahm die gefâhcliche 
Rolle de« Bahnbrechers im Kampf 
gegen dir idmlogbrhe MonopoL 
Herrschaft der römhrh-kaiholischeo 
Kirche. *us der Hauptstadt ver­
drängt begeb er sich unter das 
Volk, um «eine Ansichten über die 
Grwisseii’freiheil zu verbreiten, 
wurde «on d*r kirchlichen Inquiii- 
tion gefaßt und ließ sich eher al» 
Ketzer verbrennen, als sich mm 
Widerruf «einer Lehre bewegen.

Und dann, mehr als ein halbes 
Jahrtausend spater, noch ein Na­
me, noch ein Mann aus Prag, der 
im Gewissen der ganzen Mensch­
heit liefe Spuren hinterlassen hat; 
Julius FtKik^.

Namen. Namen. Namen... Denk­
mäler. Gedenktafeln...

Sokolnvska. die Falkenitraße. Ei­
ne Straßenkreuzung. Hier wurde 
der Staatshalts Hiller*, der Henker 
des tschechoslowakischen Volkes, 
Heidrich von Widerstandskämpfer« 
getötet.

Platz der SowjetpanzerHhützen. 
Ein T 34 auf einem Granitporta ■, 
ment und die ln«chrift: ..Am ß. 
Mai 1943 befreiten die russischen 
Gardepanzerschütz^n die Stadt 
Prag von den deutschen Okkupan­
ten. Unter denen, die sich in die­
sem Kampf ausgezeichnet haben, 
waren die den Heldentod gefalle­
nen".., Es folgen acht Namen. «

Wer gewillt ist. sich mit der 
Geschichte zu beraten, der komme 
nach PriMt und durchwandere «ei­
ne Straßen.

A. DEBOKSKL 
unser Sonderkorrespondent 

(Fortsetzung folgt)
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Von Moskau bl« Berlin
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Sehelnf e« die nhhL 
rückwärts fliegen?

Sendungen das Zentralen Fern 
sehstudlös i

18.30—Fernsebnachrichlen (kas.l
18.40—Filmrhronik ,^owjelkaiach-

«ä- 
der

Kamalaw. Mit den 
durchschossenen 

er sich unter die 
feindlichen

21.00—Filmchronik
22.30—Fußball ZSKA—Dynamo 

(Moskau) . .
00.15—Informationsprogramm 

..Zelt”

Alsn Ihre Gmßmuller halle G^ 
bnrtstag-.

Redaktionsschluß: . 18 
Uhr des Vortag*« ‘Moskau­
er Zelt)

ist die Skizze 
asowSie ent- 

Eewcgcndes

18.50— „Sie kämpften für die 
mal”

19.40—Dokumentarfilm „Die
19.50__Fernsehnachrichten
20,00—Femsehaufführung

Im Ge- 
Armen 
Raupen 

Panzers und

13.00—Sendungen des Zentralen 
Fernsehstudios

16.00—Eröffnung der Sommersport­
saison PTS

An den Ufern des Bugs"
sein Buch „An

Immer naher znm Sieg

ik.OAâÄW

Auf befreiter Erde der Bruderißnd

St-

< g—

Im Juli 1967 faiKi bei Minsk 
ein Treffen der belorussischen Par­
tisanen de.« Großen Vaterländi­
schen Kriege« statt. Zu dieser Feier 

I luden sie auch ihre treuen Kampf- 
--.die tapferen \nlifa- 

,ix S^ltoff« 
aus der 

! DDR und Karl Ricnagel aus Oster- 
" i reich ein.
• Neulich erhielt unser Klub der 
B . internationalen Freundschaft von 
•! seinem Briefpartner Hugo Bahrs 

größere Post darüber.
Er sandte uns auch „Neues 

Deutschland ' und „Berliner Zei- 
lunc ’, die unter den Titeln „Doku-

■

E« gibt viele Ställen in unserer 
। Heimat, die den Sowjetmenarhcn 
1 teuer sind. Eine dieser heiligen । 
Stätte befindet sich unweit der ' 
kleinen Eisenbahnstation Dubo««e- 
kowb bei Moskau. Hier nahmen 28 
Panfliowhelden den ungleichen 
Kempf mit faschistischen Panzern 
nuf. die nuf unsere Hauptstadt vor- 
zurtoßen versuchten.

Da« Gelände, auf dem «ich diese 
Heldenepisode de« Großen Valer- 
ländischen Krieges abspielle. lockt 
viele Besucher an. Im vorigen Jahr 
wurden Touristen Augenzeugen fol­
genden erregenden Ereignisses:

Aus dem Boden des halbvérschüt- 
telen Schützengraben.« lugte ein 
verrosteter Becher hervor. Unweit 
stand ein Mann, auf dessen Brust 
der goldene Stern eine« Helden der 
Sowjetunion schimmerte. AI« er 
den Becher erblickte, begannen 
über «eine son Fallen durcldun h- 
len Wengen Tränen zu rollen. 
..Mein Becher! Jâ. * wirklivh mein I 
Bocher!" stieß der Mann erregt her­
vor.

Dieser Mann war Iwan Demido. 
witsch Schadriii. Zu Kriegsbeginn 
war er in der Taldy-Kurganer 
Zuckerfabrik ..Kirow" tätig. Er 
kam zur Panfilow-Divislon und 
kämpfte al« einfacher Soldat. Unter 
der Führung des Politleiters Klo­
tschkow beteiligte er «Ich an der 
denkwürdigen Schlacht gegen die 
50 Panzer der Faschisten, die 
Stunden dauerte und in der 
den Heldentod Gelen. Aber 
Feind kam nicht durch.

Nach dem Krieg arbeitete 
nossc Schadrin wieder In derselben 
Zuckerfabrik. Jetzt befindet er 
im Ruhestand

Auf dem Schlachtfeld .«teilt 
ein Denkmal. Zu ihm führt 
Allee. Hier wachsen 28 l.indenbäu- 
mc. angrpflanzt von Pionieren au« 
Alma-Ata.

II. GERBERSHAGEN 
Gebiet Taldy-Kurgan

Für unsere Zelinoflrader 
Leser

mente 
und 
•ich’* «*'•< Meldungen der 
bringen.

Da wird beneblet, daß der ehe­
malige Kommissar der Abteilung 
...Bolschewik”'der .berühmten Par- 
ti«anenbrigade Plalon-Pa* el Niki­
titsch Chmelewski in den März­
tagen diese« Jahre« auf Einladung 
der Nationalen Volksarmee in der 
DDR «eilte. Er übergah dem Zen- 
tralvorstand der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
einen Band wertvoller Dokumente.

Dieser Band enthält Fotos und 
Episoden aus den lagen des ge­

melosamen Kampfe« der Sowjet • 
S4 hen Parh.sanenabteilung „Bob 
•rhewik" und der Gruppe 117 
de« Nationalkomilees ..Freie« 
Deutschland" im Jahre 1944. P. N. 
Chmelewski, der jetzt im Minister­
rat der Belorussischen SSR arbei­
te?. Überreichte diese Dokument* 
Konen wenige Monate vor dem 25. 
Jahrr«tag der Gründung des N‘a- 
tionwik omitees ..Freies 
land" (am 12.—13. Juli

In Berlin 
Chmelewski 
deutschen 
Bahiä und 

Sie gehörten

Nationalkomileei „Freies Deutsch­
land” an, die im Frühjahr 1944— 
von Walter Ulbricht und Erich 
Weinert verabschiedet — .*»00 Kilo­
meter hinter der Fru.it mit dem 
Fallschirm absprang urxd mit Un­
terstützung der sowjetischen Parti- 
«4nen kühne Aktionen durchfuhr- 
te. . , t •

Im Kreis? seiner ehemaligen 
Kampfgefährten schilderte Pawel 
Chmelcwski dén Mitgliedern de* 
Sekretariats des Zentrahorrtands 
der Gcsdhchait und ' erlreleri» der 
Presse mehrere gemeinsame Ak­
tionen in den Tagen des Großen 
\ alerländischen Krieges.

Soldaten 
hutnor

I

vr

Über die legendäre Helden­
tat der Verteidiger der Brester 
Feßlung ist viel geschrieben wor­
den. Doch man öffnet trot'dem 
stets mit Ungeduld jedes neue 
Buch, daß über das Brest der 
Kriegspcrlode et zählt.

Ein solch erhüntes Interesse 
für die Heldenstadt Ist nicht 
zufällig. Das, wis sich im Som­
mer 19 II In der «.len russUcnen 
Kestung ereignet? «ar nur 'ün? 
kleine Episode des titanischen, 
äußerst gespannten Kampfes an 
der sowjetisch-deutschen Front. 
Jedoch war diese Episode äußerst 
charakteristisch. Darin spiegelte 
sich wie in einem Tropfen Was­
ser die ganze Stärke des Zornes 
des Sowjetvolkes, der letzten En­
des die unheilvolle Siärke des 
HHlerfaschlsmus überwand und 
vom Erdboden hlnwcgfegtc.

Die Heldentat der Brester ist 
so allseitig, daß Ihre volle Auf- 
zelgung die sjchöpfcrlscho^Arbelt 
noch so manchen Schriftstellers 
erfordern wird.

Bis ivor ktfrzem wußten nur 
wenige, daß es unter den Vertei­
digern der Bréster‘Festung viele 
Kasachstaner gegeben hatte. 
Dem Schriftsteller Nikolai Scha-

chow gelang es.,etwa 50 der an 
lieben gebliebenen Helden der 
Schlacht am Bug aufzufinden. 
Vor kurzem erschien Im Verlag 
..Kasachstan"
den Ufern des BugV’ (Alma-An 
1967. 248 S.). |

Intcress
..Makssut 
hält nicht

ersten Krlf.gsuge und 
die heroische Kampftat ei- 
r Kompanien der o- 

nison. Fünf
die Rtsc,’ilj!en das Hä 
»owjeiLche? Kämpfer an 

und Jedesmal wichen sie 
Verlusten zurück. Der 
Sergeant Makssut Nllasow 
an Jenem Tag zwei faschistische 
Panzer außer Gefecht.

Eine Heldentat vollbrachte der 
Soldat der 2. Kompanie des 3. 
Bataillons des 120. Schützen- 
rcglments, der Ulgure Imena- 
chun 
fecht 
warf 
eines 
sprengte ihn.

Großen Eindruck hinterlaßt die 
Skizze ..Er beugte nicht sein 
Haupt". Sic erzählt über den

gen Minn A. Leontjew aus 
Südkasachsian. D*e tapferen Sol­
daten kämpften bis zum letzter) 
Atemzug. Doch die Kräfie 
ren viel tu ungleich ued 
Feind bemächtigte sieb allmäh­
lich der einzeln Abschnitte 
der Festung. Eines Nachts dran­
gen die Faschisten In Ihren Ab­
schnitt ein. Viele Soldaten fan­
den damals den Tod. Leontjew 
bekam Verletzungen und geriet 
lp die Gefangenschaft Dort, hin­
ter Stacheldriht Heß Leontjew 
den Kopf nicht hängen, flößte 
seinen Kameraden Glauben an 
den Sieg über den Feind ein, or­
ganisierte Ausbrüche aus dem 
t*ager. Er selbst entfloh auch mit 
einer Gruppe. Die Soldaten gin­
gen Ober tausend Kilometer 
durch das okkupierte Territori­
um. schlossen sieb den vorstoßen­
den Truppen an und kamen bis 
nach Berlin.

Nikolai Schachow schrieb ein 
gutes Buch. Die Ereignisse darin 
werden wahrheitsgetreu, mit be­
stechender Schlichtheit geschil­
dert.

Jeder, der dieses aufschluß­
reiche Buch liest, wird die am Le­
ben gebliebenen Helden noch 
mehr liebgewinnen und das An­
denken derer, die Ihr Leben tm 
ungleichen Kampf hingegeben 
haben, heilig halten.

M. JAKOWLEW

Auf Wegen des Krieges und 
halte er 4 
Auf dem

Daniil Romanowitsch Romanenko 
arbeitete vor dem Kriege als Schof­
för. Als da« faschistische Deutsch­
land un«ere Heimat überfiel, ging 
er freiwillig an die Front. In einem 
motorisierten Bataillon kämpfte er 
bei Slnlingrad. Tag und N’aeht muß­
te Munition ru den Gefechtsdellen 
gefahren worden. Die faschistischen 
Flieger machten Jagd auf die 
Kraftwagen und beschossen sie 
oft im TiefTlug. Da mußte man 
manövrieren, mit hoher Geschwin­
digkeit dem Bleihagel ausweichen.

Während des Krieges 
Kraftwagen gewechselt, 
letzten fuhr er bis Berlin. Für sei­
nen mutigen Karnpfweg Ist er mit 
dem Rolbannerorden, zwei Ordsn 
dos Roten Sterns und vielen Medail­
len ausgezeichnet worden.

Nach dem Krieg kehrte Daniil in 
sein heimatliches Dshambul zurück. 
Jetzt fährt er einen Bus. Für hin­
gebungsvolle Arbeit wurden ihm 
mehrmals Ehrenurkunden eingehän-

digt.-Ut er mit «ielen W’ertge- 
schenken prämiert worden Sein 
„SIL- arbeitet reibungslos In den 
letzten 5 Jahien hat er mit ihm 
<00 000 Kilometer ohne gründliche 
Überholung zurückgelegt und da­
durch 6 000 Rubel einge'ipart. Seine 
reichen Erfahrungen, die er In 33 
Jahren seiner Arbeit auf Kraftwa­
gen gesammelt hat, übermittelt er 
gern seinen Arbeitskollegen, der 
Jugend.

Jhne Worte
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